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leſ. 66. v..Horet des HERRN Wort, die ihr euch furchtet fur
ſeinem Wort: Eure Bruder, die euch haſſen, und

ſondern euch ab um meines Nahmens willen, ſpre
chen: Laßet ſehen, wie herrlch der HERR ſey,
laßet ihn erſcheinen zu euer Freude, die ſollen zu
ſchanden werden.
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Luc. i. v.
So nehmet nun zu Hertzen, daß:ihr nicht ſorget, wie

ihr euch verantworten ſollet. Denn ich  will euch
Mund und Weißheit geben, welcher  nicht ſollen
widerſprechen mogen, noch widerſtehen alle eure
Widerwartigen. Jhr werdet aber uberaniwortet
werden von den Eltern, Brudern, Gefreundten und
Freunden, und ſie werdeu euer etliche todten.:! Und
ihr werdet gehaßet ſeyn von jederman. um meines
Nahmens willen. Und ein Haar von eurem Haupt
ſoll nicht umkommen. Faßet eure Seele mit Ge
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Vorbericht.
Chriſtlichgeſinnter Leſer

Siſt nunmehroauch des hn.
Doctor Neußens vuperin—
tendentens in Wernigeroda
Schrifft gegen die heilige Leh—

re von der Herwiederbringung aller
Dinge zum Vorſchein kommen wo
von ich ſchon vor vielen Jahren geho—
ret daßter dergleichen unter Handen
hatte. XEs. wird derſelbige ſich noch
wohl zu entſinnen wißen/ daß man
ihm vor nunmehro bald zwey Jahren
durch einen gewißen Licentiatum Theo-
logiæ, ſeinen guten Freund und nach—
gehends abermahl durch einen andern
Chriſtlichen Mann ohnmaßgeblich
dieſen Vorſchlag thun laßen daß er
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Vorhericht.

ſeine vermeynte Grunde die er wider
bemeldte Lehre hatte zuvor ingeheim
nat denen Bekennern derſelbigen com
municiren und ihre Antwort darauf
vernehmen hernach aber erſt wenn
er ſahe daß fie ihm damit kein Gnugen
thun konten ſeinen Tractat ans Licht
geben mogte. Dieſes hat man nicht
deswegen gethan ob furchtete man
ſich vor ihm und ſeinen Gegenlatzen
indem man leicht vorher ſehen konnen
daß er zum wenigſten nichts grundli
chere vorbringen wurde als was ſchon
viele auch zum theil ſehr gelehrte Man
ner die ſich bis anhero wider die große
Wahrheit von der allgemeinen Liebe
GoOttes und der daraus herfließenden
ſecligen Neumachung aller Dinge in
Streit-Schrifften aufgemacht vorge—
ſtellet haben welche aber durch GOt
tes Gnade alleſamt grundlich beant
wertet worden oder doch noch zu ſei
ner Zeit ihre Abfertigung ſehen und
bekemmen werden. Sondern es iſt
obgedachter Chriſtlicher Vorſchlag al
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Vorbrricht.

lein deswegen gegeren worden/ ti eils
damit hiedurch das bey ſchwatche: He
muthern zu befahrende dffentliche Aer—

gerniß vermieden werden migte als
welche ſich inſonderheit daron ſehr zu
ſtoßen pflegen wenn auch  ne Per
ſonen die beyderſe its Liebſaer und

Beforderer des thatigen Chriſten—
thums ſeynwollen Streit:Schrifften
miteinander wechſeln; und theins auch
zu dem Ende daß der Herr D. Neuß
ſich nicht etwa in einigem tuck iberel

ten und alſo dadurch an der gottlichen
Warheit und dero Zeugen zu ſeinein
eigenen Schaden ſchwehrlich verſundi
gen mochte. Es hat ihmaber unge
achtet man es ſo gut mit ihm gemey—
net das wozu er bemeldter maſſen
freundlich ermahnet worden nicht ge
fallen; ſondern ihm hat geduncket das
Beſte zu ſeyn wenn er ſein Werck al
ſofort offentlich ans Licht ſtellete wie
nunmehro auch geſchehen. Was vor
Nutzen er damit ſchaffen und was vor
Geegen er uber ſeine eigene Seele da—
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Vorbericht.

durch ziehen werde wird er zu ſeiner
Zeit nachdrucklich gnug erfahren.
Nachdem er nun inſeinem Buche un—
ter andern auch einen gewiſſen ihm
wohlbekandten Autorem von p. 243.
biß z87. angegriffen und denſelbigen
als einen irrigen Ausleger einiger zum

Beweiß der allgemeinen Liebe GOt—
tes angezogenen Spruche ec. inſon
derheit aber des dicti Hebr, 2. v. 6. der
Kirchen vorgeſtellet und ihn alſo gleich—

ſam zu einem Kampff heraus gefor
dert hat; Als wird ers nicht ubel neh
men konnen wenn derſelbige auff ſeine

Zunothigung hiermit unerſchrocken
erſcheinet und nicht nur die vormahls
bezeugte Warheit die der Herr Doctor
gantz vergeblich als Irrthum beſtrei
tet noch mehr befeſtiget ſondern ihm
auch zugleich die groben Jrrthumer
worein er durch GOttes gerechtes
Verhangniß Cwie es allen denen zu ge
hen pflegt welche ſich der Warheit wi
derſetzen;) ſelbſt gefallen/ da er eini
ge Chriſtliche Manner ohne Grund

als



Vorbericht.

als irrige und verwerffliche Menſchen
der Welt vorzuſtellen und zu unter—
drucken geſuchet wie auch andere hin
und wieder mit untergelauffene und
einem Chriſtlichen Superintendenten
gar unanſtandige Excesſe und Verſtoſ—
ſen in geziemender Beſcheidenheit und
liebreichem Ernſt zu ſeiner Beſſerung
vor Augen ſtellet. Solte aber dieſe
wohlgemeynnte Bemuhung an Jhm
nichts fruchten wie faſt zu vermuthen
ſo iſt man doch in GOTT verſichert
daß es bey andern frommen Seelen
nicht ohne Seegen ſeyn werde. Wir
wollen aber umb guter Ordnung wil
len unſer Wercklein in Zwey Theile
abtheilen. Jm Erſten ſollen die ehe
mahls von uns aum Beweißthum der
allgemeinen Liebe GOttes gegen alle
ſeine Creaturen angezogene undkurtz—
lich erklahrte Spruche nebſt etlichen an
dern die man insgemein der ſeeligen
Neumachuna aller Dinge vergeblich
entgegen zu ſetzen pfleat von ſeinen
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Vorbericht.
tò

unrichtigen Auslegungen und zum
Theil ſehr groben Verkehrungen
welche im Achten und NeuntenCapitel
des andern Theils ſeiner Schrifft zu
finden gerettet werden. Jm Andern
aber wollen wir denen 6. Capiteln
welche er daſelbſt noch ferner zu Be—
ſtreitung meiner uber den Spruch
Hebr.2, v. is. aufgeſetzten Erklahrung
angehanget hat ſechs andere entgegen
ſtellen und darinnen nicht nur unſern
ehemahligen Schrifftmaßigen Vor—
trag noch mehr erlautern ſondern
auch wie alle Einwendungen unſers
Geaners nichts anders als lauter ver
gebliche Lufft-Streiche ſeyn Sonnen
klar vor Augen ſtelen. Der HERR
ſeegne alles zu ſeines Nahmens Ehre
und zum mehrern Durchbruch ſeiner
gedruckten und verlaſterten Warheit.
Der Chriſtliche Leſer aber ſey der Gna
de GOttes treulich empfohlen. Ge
ſchrieben den 19. Febr. 1710.
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Erſter Theil.
Bas Erſte KRapitel

Stellet vor den nichtigen Wider
ſpruch des Hn. D. Neuſſens bey denen

Spruchen kſ. 145. v. 9. und Rom.
mi. v. 36.

J. 1.
S hat meinem Gegner gefal

len in ſeinem neulich gegen
das Ewige Evangelium
heraus gegebenen Tractat
P. II. Cap. 8. p. 245. mit U—
bergehung alles andern in

meinem Buchlein, ſich zu erſt uber den ſehr ſcho

nen Spruch Pſ. a5. v.. Der HERRiſt
allen gutig und erbarmet ſich aller ſei

As ner
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ner Wercke; her zu machen, und mich zu
beſchuldigen, daß ich ſelbigen nicht recht erklah
ret, ſondern die darinne vorgeſtellete Erbar—

mung OOttes uber alle ſeine Wercke
zu weit ausgedehnet, oder, wie ſer ſpottlich re
det, ins weite! Feld hinein gedeutet hatte.
Nun iſts wahr, daß ich in meinem Buchlein
p. 82, 83. unter andern auch dieſen herrlichen
MachtSpruch zum Erweiß der allgemeinen
Liebe und Erbarmung GOttes gegen alle ſeine
Geſchopffe angefuhret und zu mehrer Erlau
terung der darinne enthaltenen Sache die bey
den dicta Sap. i. J. 24, 2. Cap. r2, J. Offenb.
4. J. n. ihm an die Seite gefuget, wie nicht
weniger auch dieſe Anmerckung hinzu geſetzt
habe: Hier horen wir klarlich wie die
Barmhertzigkeit oder erbarmende Lie—
be GOttes nicht nur uber die Men—
ſchen. ſondern insgeſamt uber alle
Gottliche Geſchopffe welche durch den
Willen Gottes das Weſen haben/ und
einer Erbarmung bedurffen und alſo
auch uber die gefallene Engel ſo ferne
ſelbige GOttes Geſchopffe ſind ſich er
ſtrecke welche erbarmende Liebe Got
tes nothwendig auch aller verdorbenen
Geſchopffe wieder Zurechtbringung

end



S (3) G
endlich auswurcken muß denn ſie iſt.

keine ohnmachtige ſondern allmach—
tige Liebe.

g. 2. Dieſe hinzu gefugte Erklahrungs
Worte gereuen:mich noch nicht, weil ich weiß,
daß ich darinne nicht zu weit gegangen bin,
ob es gleich Herr D. Neuſſen. alſo duncket.
Zwar iſts an dem, daß dieſe letztere folge, daß
nehmlich GOttes allgemeine Barmhertzigkeit
endlich auch alles, was von ſeinen Geſchopffen
verdorben iſt, wurcklich wiederumb zu recht
bringen werde, nicht von allen eingeſehen und
angenommen wird, welche die allgemeine Liebe
GoOttes zum Theil erkennen. Alber dieſes iſt

dennoch zuforderſt aus dieſem Spruche ſo klar,
als das Sonnenvicht am hellen Mittage, daß
David durch Antrieb des H. Geiſtes darinne
GoOttes Gute und erbarmende Liebe uber alle
Gottliche Wercke oder Geſchopffe ohne Un
terſcheid ausbreitet, und folglich auch die gefal—
lene Engel ſelbſt davon nicht gantzlich aus—
ſchleußt, als welche, nach dem ihnen anerſchaf
fenen Engliſchen Weſen, unwiderſprechlich

cauch Wercke OOttes ſind, [Col: J.x. i6.]
Herr D. Neuß. rede dargegen, was er immer
wolle. Daher muſte ſelbſt ein ſcharffer Wi
derſprecher der allgemeinen Wiederbringung,
nehmlich Herr' M. Johann Hanffler

Pre



mn ü
S (a) S

Prediger in Cuſtrin, vor einigen Jahren in ei
nem gewiſſen Tractat, aufrichtige Unter
redung c. genannt, p. 16. dieſes Bekantniß
uber unſern Davidiſchen Spruch thun, da er
Jc alſo ſchreibet: GOtt erbarmet ſich
aller ſeiner Wercke. So ferne nun
der gefallene Engel GOttes Creatur
iſt ſo ferne erſtrecket ſich auch GOttes
Erbarmung uber ihn. Denn er lie—
bet alles was da iſt und haſſet nichts
was er gemacht hat: Sap. Xl. 25. Das
will aber unſern Herrn D. Reuſſen gar nicht
in den Sinn, welcher vielmehr ſo vermeſſen ieyn
darff, daß er ietzt bemeldte allgemeine Erbar

mung allein auf die Glaubigen und Aus
erwehlten Kinder Gottes einſchrencket,
und ſolche allein durch die Wercke des
HErrn in dieſem Spruch verſtehet, welches
vielleicht der harteſte Particulariſt und Be—
haupter des horrendi decreti ahſoluti noch
nicht gethan haben mag.

5. 3. Laſſet uns aber doch horen, was
er gegen unſere obige Erklahrung einzuwen
den hat. Er ſpricht: 1J David ſage nicht
in faturo, er wird ſich erbarmen ſon
dern in preæſenti, er erbarmet ſich.

Nun
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Nun werde ſich GOTT der Teuffel
ſo lange die Welt ſtehet nicht erbar
men laut unſerer eigenen Lehre.
Wie konne es denn ſchon zu Davids
Zeiten in præſent geheiſſen haben: Er
erbarmet ſich der Teuffel? Dieſe Mey
nung ſtimme ja ab von der Warheit?
Hierauff aber dienet zur Antwort: Weiß
denn der Herr Dockor nicht mehr, daß bey
dem unveranderlichen GOTd ein ſtetiges
Heute und gegenwartige Zeit iſt, auf Menſch
liche Weite von ihm zu reden, ſo, daß die ver
gangene, kunfftige und gegenwartige Zeit, bey
ihm immer einerley iſt? Alſo kan er ja garwol
auch von denen Wercken, die er erſt nach vie
len Seculis thun wird, in ſeinem Wort alſo
reden laſſen, als vb ſie ichon itzt in gegenwar
tiger Zeit geſchehen. Wie gewohnlich iſt es
dahero auch in der Schrifft, daß von zukunff
tigen Dingen entweder in præſenti, oder gar
in præterito, das iſt, alſo geredet wird, als ob
ſie ſchon ietzt geſchahen, oder bereits geſchehen

waren, umd nehmlich deren Gewißheit da
durch deſto nachdrucklicher vorzuſtellen? Man
leie hievon unter andern folgende Schrifft ſtel
len, El: VI. i4. Coll: Matth: J. 23. El LXV.
17. Cnach dem GrundTexte) Coll: 2. Pet.
Ul.iʒ. Offenb. XXI. . 6. Jer. L. 2, 3 ij. &c.

Coll;
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Coll: Offenb. XIIX. 2, 20, 23, 24. &c. Jſt
es demnach alſofort ein gar elender Einwurff,
wenn Herr D. N. daraus, weil David von
der Erbarmung GoOttes in præſenti redet,
ſchlieſſen will, daß umb des willen damit nicht
auch auf eine noch kunfftige Sache gedeutet
werden konne.

J. 4. Uber dieſes kan auch der Herr D.
gar leicht wiſſen, wenn er nur will, daß die
gefallene Geiſter auch ſchon hier in dieſer Zeit
nicht gantzlich alles Genuſſes der Gottlichen
Erbarmung beraubet ſeyn, eben ſo wenig, als
die gottloſen Menſchen; weiches wir nie ge
leugnet haben, ob gleich vielleicht noch nie Ge
legenheit vorgefallen in unſern Schrifften aus
fuhrlich davon zu reden. Es konte ſja GOTT
der HErr dieſe verfluchte Geiſter entweder
gantz vernichtigen oder alſoſort in, den holli
ichen Schweffel  Pfuhl ſturtzen. Dieſes aber
hat er biß hieher noch nicht gethan, ſondern
ſie, ungeachtet aller ihrer Boßheit, immer im
Weſen erhalten, ihren Sunden zugeſehen,
und noch nicht ihre endliche Gerichte und wohl
verdiente Straffen vollig uber ſie kommen laſ
ſen. Ja, wenn auch kunfftig der Untergang
ihres Reichs wird da ſeyn, ſo wird er ſie doch
nicht alſofort in ihre auſſerſte und groſte Ovaal
ſtürtzen, ſondern auch dißfals StuffenWeiſe
mit ihnen gehen, indem er ſie erſt vom Him

mel
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mel auf die Erden Offenb. Xll.9. ſo dañ
von dieſer in den Abgrund Cap. XX. I.2,
z. und zu letzt erſt in den feurigen Pfuhl
werffen laſſen wird, damit ſie darinne zur vol—
ligen Straffe fur alle ihre begangene Sunden
und Bößheiten geqgvalet: werden mogen Tag
und Nacht in die Ewigkeiten der Ewigkeiten
Cap. XX. o. Was ſind nun dieſe Bezeugun

gen GoOttes anders, als lauter Zeugniſſe ſei
ner unermeßlichen Gedult und Langmuth, und
alſo auch der Barmhertzigkeit, [welche beydes
die Gedult und Langmuth mit in ſich begreifft,]
die er auch. an dieſen verfluchten Geiſtern all
bereit hier in dieſer Zeit erweiſet und wodurch
er ihnen zum wenigſten ſo viel thatlich zu ver
ſtehen geben will, daß er an ihrem Verder
ben eben ſo wenig Luſt habe, als an dem Ver
derben der Gottloſen Menſchen, (Sap. L.nz.)
ſondern vielmehr wolte,ndaß ſie nie gefallen,
waren, noch ſo viel Boſes ausgeubet hatten,
als ſie gethan, und alſo auch deshalben nicht
geſtrafft werden durfften. Weil ſie aber alle
ſolche Barmhertzigkeit, Langmuth und Gedult
ihres Schopffers ebenfals, wie ihre Kinder,
die Gottloſen Menſchen, nur zum Fortgang in
ihrer Boßheit: mißbrauchen und ferner miß
brauchen werden, ſo wird es auch recht ſeyn,
daß ſie GOTT deshalben dermahleins in der
zukunfftigen Welt ohne alle Gnade und Barm

her
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hertzigkeit Tag und Nacht von einer Ewigkeit
in die andere wird laſſen geqgvahlet werden.
Jmmittelſt ſiehet man hieraus klarlich, wie
wahr es auch ſchon von der gegenwartigen
Zeit ſey, wenn David ſagt: Der HERR
iſt allen gutig und erbarmet ſich aller
ſeiner Wercke. Jſt demnach nicht eine ei
nige Creatur, ſie ſey ſo verderbt, als ſie im
mer wolle, (und alſo auch die gefallene Engel
ſelbſt nicht, ſo ferne ſie Geſchopffe GOttes
ſind,) von ſolcher allgemeinen Gutigkeit und
Erbarmung GoOttes gantz ausgeſchloſſen, daß
ſie nicht auch ſchon hier etwas mit davon ge
nieſſen ſolten. So bleibet es dann eine hochſt
ſtraffliche Bermeſſenheit, wenn Herr D. Neuß
ſo kuhn ſeyn darff, daß er dieſen gantz allge
meinen Ausſpruch, wodurch die Gutigkeit und

Barmhertzigkeit GOttes ſchlechter Dings uber
alle ſeine Wercke ausgebreitet wird, nur bloß
auf die glaubigen Kinder GOttes einſchrencket,
und eben damit denen Particulariſten Thur
und Thor zu deſto ſcheinbahrer Beſtatigung ih
res Jrrthums offnet, und ihnen damit das
Schwerdt wider die Evangeliſch-Lutheriſchen
und andere Bekenner der allgemeinen Liebe
GoOttes in die Hand gibt, als welche jederzeit
dieſe und andere dergleichen Spruche zur Be
feſtigung dieſer theuern und hochſttroſtlichen

KWahkrheit, daß nehmlich GOTDein allgemei

ner
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ner Erbarmer ſey. und alles Verlohrne durch
den Sohn ſeiner ewigen Liebe wiederum ſeelig
machen wolle, mit recht angezogen und ge
braucht haben.

g. J. Man ſehe nur ſeinen ſaubern Aus
ſpruch an, wenn er p. 248. ſagt: Die Er
barmung GOTTes erſtrecket ſich VB.
allein uber alle ſeine Kinder// nach dem
Wort: wie ſich ein Vater uber Kin
der erbarmet ſo erbarmet ſich der
HERR uber die ſo ihn furchten
Pſ. oʒ. Konte auch wohl der grobſte Particu-
lariſt die allgemeine Barmhertzigkeit GOttes
arger einſchrencken? Wo ſtehet denn dieſes
in Davids Worten, daß ſich GOTT allein
uber ſeine Kinder erbarmet? Das Wort al
lein iſt ein vermeßener Zuſatz des Hn. D. Neu
ſens, und alſo eine unverantwortliche Ver
falſchung der Gottlichen Warheit. So aber
ſagt David, dabey wir auch feſt bleiben,
daß ſich der HERR erbarme uber die
ſo ihn furchten wie ſich ein Vater u—
ber ſeine Kinder erbarmet nehmlich
nach einem gantz ſonderbahren grad der Er
barmung welcher aber doch die allaemeine
Erbarmung Gottes uber alle Menſchen, ja u—
ber alle ſeine Geſchopffe nicht ausſchleuſt. Deñ
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alſo erbarmet ſich ein frommer Vater in der
Welt zwar furnehmlich uber ſeine Kin
der aber hiernachſt auch uber ſein Geſinde
und endlich nicht weniger auch uber ſein Vieh
wie Salomon ſagt, Spruchw. 12. J. 10.
Was ſollen wir.nicht von unſerm GOT ſa
gen, welcher ſelbſt weſentlich die. Liebe und
der Water aller Barmhertzigkeit iſt? Solte
derſelbige nur eine Erbarmung fur ſeine Kin
der haben, und nicht auch zualeich fur alle ubri

ge Genwopffe in ſeinem gronen Hauſe Auff
dieſe Weije ware ein Menſch, der doch boſe iſt,
viel barmhertziger, als er. Aber das ſey fer
ne. Vielmehr bleibet es dabey, daß der
HERR, allen gütig iſt und ſich äller
ſeiner Wercke erbarmet ob er wohl ei
ne gantz ſonderbahre Barrwihertzigkeit an ſeinen
Kindern beiweiſet. Eben ſo hat es der Heil.
Geiſt an andern Orten der Schrifft gar deut
lich erklahret, als wenn es Z. E. heißet 1. Tim:

4. J. o. GOtt iſt ein Heyland lund al
ſo auch ein Erbarmer) aller Menſchen NB
ſonderlich aber der Glaubigen. Wo——
bey der Apoſtel fein hinzu ſetzt: Solches ge
beut und lehre; nicht aber das, was unſer
Herr D. Neuß ſagt, daß ſich GOttes Erbar
mung allein uber ſeineKinder erſtrecke. Die

ſes
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ſes hat auch Syrach erkandt; darum ſagt er

c. g. i. Eines Menſchen Barm
hertzigkeit gehet allein uber ſeinen

Nachſten aber GOites Barmhertzig
keit gehet uber dz. alle Welt. Wel—
ches ubereinſtimmet mit vielen andern ſehr nach
drucklichen Zeugniſſen von GOttes allgemei
ner Gute, Liebe und Barmhertzigkeit nicht nur
gegen alle Menſchen, ſondern auch gegen al—
le Creaturen ohne einige Ausnahme. S. Rom:
iI. J 32. 1. Tim. 2. V. 4--6. 2. Petr. 3. V. 9. Pſ.
36. Vv. 6.7. Jon. 4. v. i. Joh. 3. v. 16. Sap: ir.
v. 24-28. Ezech. 18. v. 23. C. 33. V. ii. &c.

ſ. 6. Es muß aber dieſes alſo gefaſſet
werden. GOTJ, als die weſentliche Liebe,
bleibet in ſich ſelbſt ohne Veranderung in alle
Ewigkeit gutig und voller Erbarmung gegen al
le ſeine Creatur, und iſt bereit allen denen, die
im Elend ſind, ohne Unterſcheid zu helffen, weñ
ſie ſich in der von ihm ſelbſt geſetzten Ordnung

helfen laſſen wollen. Ja er luaſſet ſich auch des
Viehes jammern, und ſiehet ihren Untergang
nicht gerne, wie er ſelbſt Jon. 4. v. ii. bezeu
get. Wie vielmehr muß ihn nicht das Ver
derben der vernunfftigen Creaturen, die er zu
ſeinem Bilde und zu einem ewigen Leben er
ſchaffen hat, jammern? Und wie bereit wil
lig miß er nicht ſeyn ihnen aus ihrem Elend zu
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S () Shelffen, wenn ſie nur ihrer ſeits ſich daraus
helffen laſſen wollen? Daher thut er auch
ſchon hier in dieſer Welt denen gottloſen Men
ſchen, die doch ſeine Feinde ſind, w vien Gu
tes nicht nur im Leibl. ſondern auch im Geiſt
lichen; allermaaſſen, er ja auch an ihren Sees
len auff allerley Arth arbeitet, ſie zu ſich zu be
kehren und ewig ſeelig zu machen. Matth. 5.
v. 44. 45. Luc. 6. Vv. 3J. Act. 33. V. a6. c. 14.
v. 16. r7. c. r7. v. 24-28. &c. Beweiſet al
ſo auch an ihnen ſeine Barmhertzigkeit und
große Gute auff unzehlige Arth. Gehen ſie
dann verlohren, und gelangen nicht zur See
ligkeit, ſo geſchicht dieſes nicht aus einigen
Mangel der Gottlichen Barmhertzigkeit gegen
ſie, ſondern aus ihrer eigenen Schuld und
Boßheit, da ſie die Barmhertzigkeit GOttes
ſich nicht haben zur Buße leiten laſſen, ſondern
ſie ſchandlich gemißbrauchet und auff lauter
Muthwillen gezogen, Rom. 2. v. 4.. Ja
es bleibt auch dieſes eine ewige Wahrheit,
H. D. N. ſtoße ſich daran ſo lange, als er
wolle, daß auch die gefallene Geiſter ſelbſt all
bereit hier in diezer Welt nicht alles Genußes
der Gottlichen Gute und Erbarmung berau
bet ſeyn, wie wir oben erwieſen haben, und
dahero auch allerdings auff ſie, ſo ferne ſie
Creaturen GOTdes ſind, die Davidiſchen
Worte Pl. i45. v. 9. mit gezogen werden kon

nen.
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nen. Man erwege doch nur die denckwurdi—
ge Geſchicht, Matth. 8. v. 28-32. Marc. j. V.n.
ſeqq. Luc. 8. v. 27. ſeqq. Hier wird aus
drucklich bezeuget, wie ſich der HErr JCſus
das weſendliche Ebenbild des Himmiiſchen
WVaters, auch der Teuffel ſelbſt erbarmet, als
ſie ihn gebethen, er mochte ſie doch noch nicht
in den Abgrund ſturtzen, noch aus derſelbigen
Gegend treihen, worinne ſie waren, da er
dann allerdings dieſe ihre Bitte erhorete, und
ihnen in eine Heerde Saue zu fahren erlau

bete.
S. 7 Jndeſſen aber bleibet auch dieſes

ewig wahr, daß ſich GOTT der HERR u
ber keinen einigen Menſchen, noch ſonſt uber
einige verdorbene Creaturen, ehe und bevor

ſie ihn lernen furchten, an ihn glauben und ge
horſam ſeyn, ſo erbarmen weder wolle, noch
konne, daß ſie dadurch wurcklich in ſeine Ge
meinſchafft wieder treten und darinne eines e
wigen Wohlſeyns fahig werden mogen. Deũ
GOTT, der unveranderlich gerecht und hei
lig, und ein abgeſagter Feind aller Sunde
und Boßheit iſt, kan ſich nimmermehr mit ei
ner Creatur, welche die Sunde liebet und in
ſich herrſchen laſſet, ſeeliglich vereinigen, und
ſie in ſeine Freundſchafft auffnehmen. Pl. j.
v.z. Will dahero jemand der Barmhertzigkeit
Oottes zur volligen Auswurckung einer ewi

B 3 gen
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gen Seeligkeit genieſſen, ſo muß er ſich von
Sunden zu GOTJ ernſtlich bekehren, und
durch den Glauben ihm Gehorſam werden.
Und das iſt die Uhrſach, warum der H. Geiſt
in der Schrifft nebſt dem, daß er an einigen
Orthen die Barmhertzigkeit GOttes uber alle
ſeine Geſchopffe ausbreitet, an andern hinwie
derum ſelbige denen inſonderheit, die GOtt
furchten und ſeine Gebothe halten, zueignet.

S. 2. B. Moſ. 20. v 6. Pſ. ioʒ. v. i3. Luc.
1. V. go. Sir. 18. v. 4. &c. Daraus muß
man aber nicht den Schluß machen, wie H.
D. N. thut, daß die Erbarmung GOTTes
allein uber alle ſeine Kinder ſich erſtrecke, als
welches allerdings, ohne eine hinzugefugte
richtige Erklahrung, irrig geredet iſt, und der
allgemeinen Barmhertzigkeit iGOttes uber al
le ſeine Geſchopffe, welche die Schrifft eben
ſo nachdrucklich, als jene beſondere gegen die
Glaubige, vorſtellet, wiederſpricht.

ſS. 8. Gleichwie nun aber GOtt, nebſt
ſeiner beſondern Erbarmung gegen ſeine glau
bige Kinder, auch eine allgemeine Barmher
tzigkeit gegen alle ſeine Geſchopffe ohne einige
Ausnahme hat, und in alle Ewigkeit, als ein
unveranderlicher GOtt, auch mitten unter de
nen erſchrecklichſten Straff-Gerichten gegen ſie
behalten wird, ob Er wohl ſolche, aus der.bo

ſen
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ſen Creaturen:eigenen Schuld, nicht immer ge
gen ſie wird außern koönnen, ſondern ſie vor
Zorn ſehr viele Ewigkeiten hindurch gleichſam
wird verſchließen mußen; Alſo bezeuget nicht
weniger die Schrifft auch ſehr klahrlich, daß
ſolche allgemeine Liebe und Barmhertzigkeit
GoOddes endlich das gantze Reich des Zorns
und der Finſterniß in ſich verſchlingen, alles,
was daheiſt: Sunde Tod Hölle Teufel
»u. d. gl. gantzlich aufheben und vernichtigen,
und unter allen Creaturen ein ſolch allgemeines
Wohlſeyn anrichten werde, daß ihm alle ſei
ne Wercke oder Creaturen im Himmel, auf
Erden, im Meer und unter der Erden, dafur
ewiglich dancken werden. Dieſes ſoll im fol
genden mit mehrern bewieſen werden. Jtzund
bleiben wir nur bey dem Zeugniß des Konigli
chen Propheten Davids in unſerm i45. Pſalm.

Nachdem derſelbige im oten Verſe GOttes all
gemeine Gute und Erbarmung gegen alle ſeine
Wercke heraus geſtrichen; ſo weiſſaget er
al ofort in folgenden ioten Verſe auch von dem

zu unfftigen, herrlichen und erſtaunens wurdi
gen Ellect dieſer algemeinen Barmhertzigkeit,
ſo nemlich darinne beſtehet, daß ihm alle ſei

ne Wercke dancken und ſeine Heilige
(oder auserwehlte glaubige Menſchen) Jhn

loben werden; Welches ohue ein allge—
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meines unter allen Creaturen angerichtetes
Wohlſeyn nicht concipiret werden mag. Nun
iſt dieſes noch nie geſchehen, ſo lange die Welt
geſtanden, und wird auch nicht geſchehen bis
ans Endeder Welt, weil noch immer viel tau
ſend Gottloſe bleiben werden, die GOtt weder

boben noch Jhm dancken konnen. Jn denen
Ewigkeiten der zukunfftigen Welt, ſo lange
Cyhriſtus nebſt denen Seinigen noch mit dem
eiſernen Zepter uber die goitloſen Geſchopffe
herrſchen und ſie unter ſeine Fuße treten wird,
wird es auch noch nicht ſo univerſaliter geſche
hen, als David davon geweiſſaget hat. Jn
deßen aber wird und muß es doch, ſo gewiß als
GoOttes Wort wahrhafftig iſt und nichts fal
ſches weiſſagen kan, noch endlich geſchehen,
nehmlich alsdann, wenn der Sohn GOttes,
nachdem ihm alles auf die beſte Arth untertha
nig worden, das Reich ſeinem Him̃liſchen Va
ter uberantworten und ſelbſt dem unterthan
ſeyn wird, der ihm alles unterthan hat, auf daß
OOtt ſey alles in allen und alſo auch von
allen ſeinen Wercken, durch ſeinen eigenen An
trieb und Wurckung, einmuthiglich gelobet
werden konne, i Cor. ig. v. a8. Offenb. J.
v. i3. Herr D. Neuß mag nun noch ſo frech
hin und wieder in ſeiner Schrifft ſagen, daß
iolches in alle Ewigkeit nicht geſchehen werde,
jo glauben wir dennoch unſerm GOtt tnehr als

ihm,
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ihm, und wiſſen aufs allergewiſſeſte, daß wir
in dem, da wir nichts mehr zeugen, als was
ſein großes Wort bezeuget, nicht werden zu
ſchanden, ſondern vielmehr fur den Schimpff,
den er uns anthut, da er uns als falſche Leh
rer der Welt vorſtellet und in die Hande der
Antichriſtiſchen Verfolgungs-Geiſter zu liefern
ſich bemuhet, dermahleins von unſern GOtt
aus pur lauterer Gnade, Preiß und Ehre be
kommen werden. Darum kan mit allen fug
und recht mehr erwahnter Davidiſcher Spr.
Pſ. i45. v. 9. io. als ein unumſtoßliches Zeug
niß von GOttes allgemeiner Liebe und der end
lich daraus fließenden ſeeligen Herwiederbrin
gung aller Dinge, angefuhret werden, und iſt
demnach alles Wiederſprechen unſers Herrn

Docdors vergeblich.

5. 9. Wie es dann auch ferner 2) ein
elender Lufftſtreich iſt, wenn er p. 245. einwen
det wir verſtunden nicht was Werck
GOTTes an dieſem und dergleichen
Schrifft Orthen heiße. Denn der
Teuffel als Teuffel ſey nicht Got
tes Werck ſo wenig als GOTT
den Todt gemacht habe. Aber mein
lieber Herr Dockor, wer hat denn jemahls
den Teuffel, als Teuffel zu GOttes Werck

B5 ge
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gemacht, und geſagt, daß ſich GOTd ſei
ner, als eines Teuffels erbarmen wolle? Das
ware GOttes—laſterlich geredet. Es iſt in dem
von ihm angezapfften Buchlein ein gantzes Ca
pitel, nehmlich das Vte, von dieſer materie
geſchrieben: Wie man die Formam
Diabolicam oder dasjenige was die
gefallene Engel zu Teuffeln machet
von dem ihnen anerſchaffenen Engli
ſchen Weſen wohl zu unterſcheiden
habe. Dawird deutl. gewieſen, wie Gott den
Teuffel, als Teuffel, nicht gemacht, ſondern
er vielmehr und ſeine Conlorten ſich ſelbſt da
zu forwiret, und ſie dahero auch, ſo ferne ſie
ſolche ſind und GOTT wiederſtehen, von
demſelbigen nicht geliebeti, ſondern vielmehr
auffs ernſtlichſte gehaſſetwerden. Jnmittelſt
aber bleibet doch das denen Teuffeln aner
ſchaffene Engliſche Weſen an ſich ſelbſt eben
ſo wohl, wie in denen gottloſen Menſchen das
Menſchliche, ein gutes Geſchopr GOTTes,
das GOTJT nicht haſſet noch wen kan, ſon

Werck iſt, liebet und ewig lieben wird. Da—
dern allerdings, ſo ferne es ermer Hande

hero bekennen' ja auch unſere Theologi ein
muthiglich, daß auch der Teuffel ſelbſt enri-

tative oder nach ſeinem ihm anerſchaffenem
Weſen gut, und folglich auch der Gottlichen

Liebe
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Liebe in ſo weit fahig ſey, wie in obangezoge
nem Buchlein c. V. 8. mit mehrern ausge
fuhret wind. Von dem Teuffel aber, als
Teuffel, fagt die Schrifft, daß ihn GOTT
durch CHriſtum ua7æονν, das iſt, auffhe
ben, zerſtohren und zunichte machen wolle,
Hebr. 2. v. ia. Gleichwie eben dieſes auch von

der Sunde dem alten Adam der
Hollen und dem Tode und alſo von
dem gantzen Reich der Finſterniß bezeuget
wird Rom: 6. v. 6. Hebr. 9. v. 26. Hoſ. 13.
v. i4. 1. Cor: is. v. 26. Und eben dieſes leh
ren auch einmuthiglich die Zeugen der Wieder

bringung, nicht aber, daß ſich GOTT uber
den Teuffel, ſo ferne er ein ſolcher iſt und blei
bet, erbarmen und ihn bey ſeiner Boßheit in
einen guten Stand wieder verſetzen wolle.
Denn GOTT hat keinen Teuffel, als einen
Teuffel, geſchaffen, und dahero wird er ihn
auch in,alle Ewigkeit nicht wiederbringen, wohl
aber ſein qutes Geſchopff von Teuffel oder
dem Teufliſchen DrachenBilde befreven und
dieſes zernichten. Jſt dahero ein nichtsawurdiges

Gaurkel-Spiel, (wo man es anders nicht gar
eine boßhafftige Verlaumbdung nennen ſoll)
wenn H. D. Neuß in ſeinem gantzen Buche
immer was daher ſchwatzet von einer reſtitu-
tione diabolorum oder Wiederbringung der

Teu
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Teuffel, und ſolche ablurde Meynung uns bey
mißet, da wir doch eben ſo wenig eine Wie
derbringung der Teuffel glauben und lehren,
als eine Wiederbringung des alten Adams.

S. 10. Wenn man nun das, was bis
anhero bezeuget worden, wohl mercket, ſo zer
fallt auch zugleich alles ubrige, was J unſer
Gegner p. 246. leqq. noch ferner einwendet.

Falſch iſts, daß David in denen Worten:
Der Horr iſt allen gutig und erbar—
met ſich aller ſeiner Wercke; It. Es
werden dir dancken d ERR alle
deine Wercke und deine Heiligen dich
loben; Nicht dvon der allgemeinen
Schopffuna ſondern nur von dee Erlo
ſung in CHRiſto handele. Daslaufft
ſo wohl wider die Allgemeinheit dieſer Aus—
ſpruche, als auch wider die Erfahrung und Er
klahrung, die der Heil. Geiſt ſo wohl in dieſem
Pſalm, als auch an andern Schrifftſtellen,
von der Sache gibt. Jſt denn der liebe GOtt
nicht auch gegen das Vieh gutig? Erbarmet
Er ſich nicht auch deſſelbigen, und gibt ihnen
ihre Speiſe zu ſeiner Zeit, welches David hier
V. ij. 16. it. Pſalm 147. V. ↄ. ausdrucklich auch,
als ein Stuck von ſolcher Gottlichen Gutigkeit
und Erbarmung anfuhret und ruhmet? Nun

aber
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aber gehoren ja die unvernunfftigen Thiere al
leſamt nur in den Articul der Schopffung, nicht
aber in den Articul der Erloſung, wie die Kin
der GOTTes, ausgenommen, daß ſie auch
daſſelbige Stuck der Erloſung, nemlich die zu
kunfftige Befreyung vom Dienſt der
Eitelkeit wovon Paulus Rom. 8. v. ai. re
det, mit angehet. So dancken ſie ebenfals
auch auff ihre Weiſe den lieben GOTT und
loben ihn, gleichwie ſie ihn auch, nach ihrer
Arth anruffen, nach dem Zeugniß der Schrift,
Pſ. 147. v. Pl: 148. v. 1o. Jſt ferner GOtt
nicht auch ohne unterlaß gutig gegen die heili
gen Engel, ob wohl dieſelbige ſeiner Erbar
mung in ſo weit nicht nothig haben, daß ſie da
durch von einigem Elend erloſet werden mu
ſten? Und was iſt ihr vornehmſtes Ambt an
ders, als daß ſie inmerdar GOTT loben und
ihm dancken? S. El.6. v. 2. 3. Offenb. 5.
v. n.i2. Solte nun David nicht auch dieſe
liebe Geiſter mit verſtehen unter allen Wer

cken GOTTes gegen welche der HErr
gutig iſt, und die ihm dancken, welches ja die
heiligen Engel ſo wohl itzund ſchon thun, als
auch kunfftig in alle Ewigkeit thun werden?
Wie dann der Propyhet auch anderweit, da er
von gleicher materie redet, als Pſ. 1oz. v. 20.
21, 22 Plſ. 48. V. 2. Die heilige Engel inſon

der
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derheit unter alle den HErrn lobende und ihm
danckende Creaturen zehlet. Nun aber haben
ſelbige fur ſich keiner Erloſung durch ChHri
ſtum nothig, ſondern ſie gehoren bloß unter
die Wercke der Gottlichen Schopffung. Was
ferner die ubrige durch die Sunde verderbte
Creaturen betrifft, ſo iſt das freylich wahr, daß
ſelbige dem HERRN nicht eher recht dan
cken noch ihn loben konnen, als biß ſie durch
CoHriſtum von der Sunde und dem Sorn
GoOttes erloſet, und alſo zu forderſt der Gott
lichen Erbarmung theilhafftig gemachtworden,
wovon v.9. geredet wird. Und daß dieſe auch
vornehmlich von David mit verſtanoen wer
den, geben wir Herrn D. N. gerne zu; aber
ſie ſinds nicht allein, von denen hier geredet
wird, ſondern dazu gehoren beſagter maaſſen
auch alle ubrige Wercke der Gottlichen Scho
pfung, welche der Gute GOttes genieſſen und
zu ſeinem Lobe erſchaffen ſind, wie uns dann
auch der Heil. Geiſt ſelbſt die heſte Erklahrung
daruber gegeben, Offenb: 5,v. 814. Wovon
im nachfolgenden mit mehrern gehandelt wer
den ſoll. Solcher Geſtalt nun iſt auch falſch,
daß die Wercke GOttes und ſeine Hei
ligen (ſo ferne man durch dieſe letztere bloß
die Glaubige und auserwehlte Men
ſchen verſtehet) als gantz einerleh bedeuten

de
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de Worter, von David v. 1o. gebraucht wur
den, wie unſer Gegner p. 247. vorgibt; ſon
dern ſie ſind vielmehr von einander unterſchie
den, als Genus und Species, wie man in
Schulen zu reden pflegt. Das iſt: die glau
higen Menſchen ſind zwar freylich GOttes

Werck geſchaffen in Chriſto JEſu zu guten
Wercken, Eph. 2. i0. und alſo ein Theil
der Wercke des HERRN wovon Da
vid redet. Allein nicht ale Wercke GOt—
tes ſind bloß die glaubige Menichen; ſon

gemein in ſich alle Gottliche Geſchopffe, und
dern dieſelbige begreiffen nebſt dienen auch ins

darunter furnehmlich die Vernunfftige, als
Engel und Menſchen, welche vor andern zum
Lobe und Preiſe GOttes erſchaffen ſind. Wie
dann auch ausdrucklich dieſes Wort hin und
wieder von allen Geſchopffen GOttes gebraucht
wird. Pſ. 10o3. v. 22. Pſ. 104. 9. 3u. coll. 1. B.
Moſ. 1. v. zn. B. Weißhn u. v. 25. u. ſ. f.

S. n. Beydes iſt wahr, daß GOTT
alle Gottloſen nach v. 2o. in unſern 14j.
Pſalm, und die Teuffel dazu vertilgen werde,
und er dennoch auch aller ſeiner Wercke ſich
dermaſſen nachdrucklich erbarmen wolle, daß
ſie ihm dafur alleſamt noch einmuthiglich dan
cken werden; ob gleich unſer Herr Doctor ſol

ches
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ches nicht zuſammen zu reimen weiß. Wie a
ber ſolches beyſammen ſtehen konne, erhel
let theils ichon aus dem, was oben geſagt wor
den, theils ſoll es auch drunten noch ferner klar
gemacht werden. Die gefallene Engel gehoren
zwar freylich nicht unter alles Fleiſch wo
von v. 21. geredet wird; aber doch wohl ſo
ferne ſie Geſchopffe GOttes ſind, mit unter

alle Wercke des YJERRM wovon
v. 9. io. gehandelt worden, wie wir ſolches o
ben deutlich erwieſen haben, unſer Wieder
ſprecher laugne nun ſolches noch ferner ſo lan
ge als er immer wolle. Was endlich pag.2 47
248. von dem gezwungenen Lob-Bekantniß uũ
Kniebeugen der boſen Geiſter geſagt wird, da
von ſoll an ſeinem Orth mit mehrern gehan
delt und grundlich gewieſen werden, wie fer
ne unſer Gegner in dieſem ſeinem Ausſpruch
recht habe, und was hingegen daran noch feh
le und irrig ſey. SolcherGeſtalt nun ſind al
ſo fort des H. D. Neußens Einwendungen wi
der den erſten Spruch, als ſehr unzulanglich
uñ ungegrundet, erfunden worden, daß wir al
ſo mit viel mehrern Rechtzu ihm ſagen konten,
wie er p. 245. 248. von uns thut: Herr D.
Neuß er irret und weis die Schrifft
nicht verſtehet auch ſeine eigene Wor
te nicht. Das heiſt ſchlecht pkiloſophi-

ret
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ret geſchweige was fur eine Theolo.
gie allda zu hoffen ſey.

g. 12. Wier ſchreiten nun zu dem an
dern Spruch Rom. u. v. 36. da es heiſt:
Von coder eigentlich aus) Jhm (uem
lich GOTT/) und durch Jhn und
in Jhn cober zu ihm hinein ſind al
le die Dinge Jhm ſey Ehre in die E—
wigkeiten Amen. unſer Herr Doctor
Neuß ſpricht hierbey wiederum gleichſam ho
niſcher weiſe p. 248. n. wir meyneten in die
ſem Spruch, und ſonderlich in dem Worte
els evror airia, oder daß alle Dinge
zu GOtt ſeyn, ein großes fur uns gefunden
zu haben. Aber es iſtfreylich wahr, er verho
ne uns nun, wie er wolle, daß wir in dieſem
Spruch und in dem gantzen iten Cap. Rom.
ein groſſes zum Beweisthum der allgemeinen
unpartheyiſchen Liebe GOttes und der daraus
endlich herfließenden ſeeligen Neumachung al
ler Dinge gefunden haben, wie bald gezeiget
werden ſoll. Falſch aber iſts, daß wir lehre—
ten, wie unſer Gegner uns hier ſchuld giebt,

die Teuffel waren aus Gottes Liebe
entſprungen und muſten alſo auch
wieder da hinein gehen welche rohe
Worte ein Einfaltiger nicht anders verſtehen
wird, als, daß, unſerer Meynung nach, die

C Teuf—
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Deurſſel mit ihrer teuffeliſchen Natur aus der
Liebe GOTDes entſprungen waren, und alſo
auch mit dieſer ihrer Teuffels-Geſtalt wieder
dahinein gehen muſten, welche Gotteslaſterli—
che Lehre uns nie in den Sinn kom̃en iſt. Son
dern jo lehren wir, wir die in dem angezapften

Buchlein p. 83. obbemeldtem Spruch beyge
fugte Anmerckunglautet: Sollen nun al
le die Dinge welche aus GOtt der

die weſentliche Liebe iſt oder aus ſei—
ner ewigen Schopffers-Krafft ent
ſprungenſind und durch demſelbigen
erhallten werden (worunter ohnſtrei—
tig gleichwie alle verdorbene Men
ſchen alſo auch alle gefallene Engel ge
horen in eben denſelbigen Liebes
ODtt woraus ſie ſehr gut entſprun
gen ſind wiederum hinein kommen
oder mit ſeinem Liebes-Geiſt durch
drungen und in ſolchen gantzlich hin-
eingeſencket werden wo wird denn
endlich die Sunde welche GOtt und
die Creatur auf gewiſſe maaß von ein
ander geſchieden ſamit der daran han
genden Unſeeligkeit bleiben? Wird
ſie nicht nothwendig eben durch die

ſes
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ſes wiedereinflieſſen der Creatur in
GOtt cwomit iedoch dem Seyn oder
Weſen der Creaturen und dem zwi—
ſchen GOTT und ihnen befindlichen
Unterſcheid kein Abbruch geſchicht
gantz und gar muſſen vernichtiget und
aufgehaben werden Dieſe Schrifft—
maßige Lehre, welche unſer Widerſacher ſpott—
licher weiſe eine Deuteley nennet, ſoll vor allen

ſeinen Spottereyen wohl ſtehen bleiben.
s. i2. Daßddie Redens-Art s urd

 purre, oder daß zu GOtt alle Din
ge ſeyn allhier hauptſachlich eine Wie
derkehr zu ſeinem erſten Urprung be
deute, iſt Sonnenklar theils aus dieſem Spru
che ſelbſt, und theils aus der Connexion der
vorhero von dem Apoſtel vorgetragenen Mate
rien. Ob wohl im ubrigen aar nicht geleug—
net wird, daß auch dieſe Bedeutung mit darin
nen ſtecke, daß die gottloſen Creaturen auch be
reits in dem Stande ihrer Boßheit, und inſon
derheit, wenn ſie GOTTD ſturtzet, und ſeine
StraffGerechtig keit an ihnen ausubet, zum
Preiſe wie der groſſen Gedult und Lang
mutth alſo auch der Gerechtigkeit Macht
und Herrlichkeit GOttes geſetzet ſeyn,
und demnach alles, es ſey aut oder boſe, zu ſei
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nem Preiſe und Ruhm dienen muße. Daß
aber beſagter maßen, vornemlich mit dem
s auror 1 mriyn auf eine Wiederkehr
zu GOTT gezielet werde, woraus erſt der
allerhochſte Preiß und Ruhm unſers GOttes
erwachſen wird, erhellet Erſtlich daraus,
weil ſolches is avror eigentlich entgegen ge

ſetzt iſt dem S abn oder aus ihm wo
von ſich unſer Spruch anfanget. Wie nun
das Wort aus oder von GOtt ohnwi
derſprechlich den Urſprung aller Creaturen be
deutet; alſo wird auch offenbahrlich mit dem

uns aunror, oder zu und in GOtt hinein
die Wiederkehr der Creaturen zu GOtt vorge
ſtellet, welches unſer Widerpart ſelbſt nicht
gantzlich leugnen kan, indem er ſolches zum we

nigſten auf Seiten der heiligen Menſchen zu
gibt, welche aber noch bey weiten nicht  u
ne oder alle die Dinge ſind, wovon der
Apoſtel hier redet.

s 1iz. Zum andern iſt dieſes auch
klar aus der Zuſamenhangung unſers Spruchs
mit dem, was vorher gehet. Denn es hatte
Paulus vorhero eigentlich davon gehandelt,
welcher geſtalt GOtt nach ſeiner unerforſchli
chen Weisheit auch die ſchrecklichſte Gerichte,
die er uber ſeine ungehorſame Creaturen kom
men laſſet, dazu brauche, daß ſelbige endlich,

wenn
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venn ſie dadurch gnugſam gebeuget, zu ſchan
en gemacht und gedemuthiget ſind, wieder zu
hm kehren muſſen. Alſo ſeye es gegangen mit
enen Heyden. Nachdem ſelbige lange Zeit
n dem grauſamen Gericht der außerſten Ver
lendung und Verſtockung gelegen, und da—
urch in die ſchrecklichſte Sunden und Abgotte
eyen verfallen, habe ihnen endlich ſolches Zu-
allsweiſe dazu gedienet, daß, nachdem ihnen
urch die Predigt des Evangelii ihre heßliche
Seelen-Geſtalt entdecket, und dabey die groſ

e Barmhertzigkeit GOttes in CHRiſto ange
rieſen worden, ſie ſich durch wahre Buße zu
SOtt bekehret hatten, und zwar inſonderheit
im dieſelbige Zeit, da die Juden in Unglauben
ind Verſtockung gerathen waren, v. zo. Eben
d nun werde es auch ergehen mit denen itzt
erharteten Juden, daß ſelbige, nachdem ſie
ange gnug in dem Gerichte der Verſtockung
jelegen, endlich auch noch Barmhertzigkeit u
erkommen und ſich zu GOtt wieder bekehren
vurden v. zu. Ja, daß ſey der Procels, den
SOtt aufgewiſſe weiſe mit allen Menſchen hal

e. Erſtlich ſeyen ſie lund zwar aus eigener
Schuld] in dem Unglauben, als in einem Ker
ker verichloſſen; es ſolle aber deßen ungeach
et doch noch endlich die Barmhertzigkeit GOt

es uber alle nch ausbreiten und ſie folglich auch
u GOtt wieder bringen, wiewohl freylich mit

Cz die
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Aeſem großen Unterſcheid, wie die Schrifft an
derweit klar gnug es bezeuget und die Erfah
rung bekrafftiget, daß die Allerwenigſten hier
in dieſer Gnaden-Zeit dazu gelangen, die aller
meiſten aver erſt ſehr ſpath und nicht anders,
als nach ausgeſtandenen harten Straff- Ge
richten, zu ihrem Urſprung wieder kehren wer—
den. v. 32. Weil nun dieſes ein uber alle
maßen großes Geheimniß iſt, welches kein bloß
menſchlicher Verſtand ohne ſonderbahres Licht
des Heiligen Geiſtes begreiffen kan, ſo ruffet
deswegen der heil ge Apoſtelin folgenden v. z3.

mit groſſer Verwunderung aus: O welch
eine Tieffe des Reichthums beyde der
Weisheit und Erkantniß GOTTes!
Wie gar unbegreiffuch ſind ſeine Ge
richte und unerforſchlich ſeine Mege
u. ſ.f. und ſchlieſſet endlich mit dieſemn Macht
Spruch: Denn aus Jhm, und durch
Jhn und zu Jhn (oder in ihn hinein/)
ſind alle die Dinge. Jhm ſey Ehre in
die Ewigkeiten Amen. Womiter dañ
unwiderſprechlich ſo viel andeuten will, daß, wie
alles aus oder von GOtt ſeinen Urſprung habe,
und durch Jhn erhalten werde, alſo auch end
lich alles zu Jhm, als ſeinem Urſprung wieder
kehren werde, wozu ſo wohl die Wercke der
Gottlichen Barmhertzigkeit, als die Handlun

gen



k Gzid i
gen ſeiner Gerechtigkeit dienen und ſo.chen
unwandelbahren Zweck GOTTes befoerdern
helffen muſten, damit alſo Jhm allein endlieh al

le Ehre in die Ewigkeiten von aller Crearur ge
geben werden mochte, Offenb.5. v. 13. Pl.ugs.
v. 10. Pſ. oʒ. V. 22. &c.

S. 14. Anlangend das, was H. D. N.
p. 249. ferner einwendet, daß man auch
von dem Ungeziefer und Unkraut ſa
gen moge quod ſit c æevror, und es
OOtt dennoch nimmer in ſeine Liebe
aufnehmen werde: ſpo hatte Er ſich erſt
beſſer daruber erklahren ſollen, was er hier durch

das Aufnehmen in GOTTes Liebe
verſtehe. Freylich wird GOTT dieſe Dinge
nimmer dermaßen in ſeine Liebe aufnehmen, als
Er die auserwehlten und glaubigen Menſchen
darein aufnim̃t, nach welchem hohen Grad der
Aufnehmung auch nicht einmahl die heiligen
Engel darein gezogen und aufgenommen wer
den, geſchweige, daß dieſes einigen andern noch
weit geringern Creaturen wiederfahren ſolte.
Denn obbeſagte Dinge ſind dazu nie erſchaffen
worden. Allein ſo ferne das, was etwa der
Hr. D. Neuß Ungeziefer und Unkraut nennet,
auch eine Creatur GOttes iſt, ſolte es cu:h nur
das geringſte Wurmgen auf Erden ſern, oder
das ſchlechteſte Krautlein, das zwar gegen an

C4 de
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dere noch nutzichere Krauter zu rechnen uns ein
Unkraut zu ſeyn beduncket, doch auch auf feine
Art nutzlich und gut iſt, wo nichtzu dieſem oder
jenem, doch zu einem andern Zweck; ſo ſerne,
ſage ich, gehoren auch alle dieſe Dinge unter
das, was GOtt aufgewiſſe Art liebet. Denn
Er liebet ja alles was daiſt und haſ—
ſet nichts was Er gemacht hat. Buch
der Weish. in. v. 25. und folglich auch nicht
das geringſte Krautlein, das aus der Erden
wachſet, noch das elendeſte Wurmlein, wel
ches darauf kreucht.

Sß. 15. Esleuchtet unſerm Gegner garzu

klar in die Augen, daß äs doror in unſerm
Spruche eine Wiederkehr zu jeinem Ur—

nung endlich damit retten, wenn er J. c. ſpricht:
ſprung bedeute; Drum will er ieine Mey

Auch iſts freylich wahr daß die Teuf
fel wieder i zu ihm muſ
ſen. Die Geiſter muſſen freylich zu ih
rem Urſprunge. Allein GOT1Z hat
zwey Reiche: Das Reich der Rech—
ten iſt Friede Freude Licht und Leben;
Das Reich der Lincken iſt Finſternis
Qvuaal Angſt und der andere Todt.
Daß die Teuffel dahin endlich muſſen
das leugnen wir keines weges; aber

von
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von dem LichtKReiche ſind ſie auf ewig
verſtoſſen. Hierauf aber dienet zur Ant
wort: y Falſch iſt es, daß das finſtere Hol
lenReich der gefallenen Geiſter Urſprung iſt,
jo ferne ſelbige Gottliche Geſchopffe ſind. Deũ
ne ſind ja nach dem ihnen anerſchaffenen We
ſen eben ſo wohl Geburthen der ewigen Liebe
GoOttes, als andere Creaturen; und dahe
ro werden ſie bey weiten noch nicht in ihrem Ur
ſprunge, ſondern vielmehr ſehr ferne davon
ſeyn, wenn ſie werden im holliſchen Schwefel
Pfuhle liegen und darinne Tag und Nacht ge
qvalet werden. 2) Daß im ubrigen GOtt
obbemeldte zwey Reiche habe, deren eines un
ſer Gegner nennet das Reich der Rechten
und das andere das Relich der Lincken
iſtwahr; aber dieſes bezeuget auch die Schrifft
nicht weniger, als eine ewige Wahrheit, daß
das Reich der Finſterniß, ſo zur Lincken
GOTTes iſt, mit allem ſeinem Zugehor,
als da iſt Sunde Tod Holle Teuffel
endlich gantz zu nichte gemacht und verſtohret
werden ſolle, auf daß allein bleibe das Reich

der Rechten oder des Lichts, und darinne
GOtt ſeyn konne alles in allen und von
aller ſeiner Creatur einmuthiglich gelobet wer
den moge. Dieſes haben wir ſchon zumſtheil
oben mit wenigen gezeiget, und ſoll nechſthin
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noch ferner grundlich erwieſen werden. Die
Teuffel ſind freylich, ſo ferne und ſo lange ſie
Teuffel ſind und bleiben, mit allen ihren Kin
dern von dem LichtReiche auf ewig verſtoßen,
und werden nimmermehr, als ſolche, dahinein
kommen, wie ſie wohl itzund in daſſelbige hin
ein zu ſchleichen und ſich darinne feſt zu ſetzen
trachten, (S. Hiob. 1. v.6. C. 2. v. 2. Cor.
iu v. i4. &c.) worinnen es ihnen doch ninmer
gelingen wird. Wenn aber alle vermaledeyte
Teuffelsearven in Engeln und Menſchen in
dem holliſchen SchwefelPfuhl werden zernich
tet, und das Reich der Finſternis von dem Reich
des Lichts auf unendlichewig wird verſchlun
gen ſeyn, ſo werden die dem lieben GOtt durch
CHriſtum auf diebeſte Artwiederum untertha
nig gemachte Creaturen den ihnen im Licht
Reiche beſtiunten Raum, er ſey nun wo er wolle,
oben oder unten, gar wohl wieder einnehmen
und ihren Schopffer darinne ewig loben koñen.

dDas II. Capitel.
Beantwortet die Einwurffe wi—
der den wahren Sinn des Geiſtes in

denen Spruchen Col. 1. V. 6.20. Eph. 1.
V. 9, 10. Heb. 2. V. g. Phil. 2. V. J, IO.

Apoc.ꝗ. V. t.

S. 1.
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S. 1.

roaxn igJne gantz unerhorte Verdrehung der

 klaren Worte GOTTes iſt es, wenn

a;

Je lautende Ausdrucke in denen
unſer Hr. Doctor ſich unterſtehet die

beyden herlichen Spruchen Col. 1. v. 16 20.
und Ephel. 1. v. 1o. da geſchrieben ſtehet,
GOtt habe durch Chriſtum alle Din
ge beydes in denen Himmeln und auf

der Erden zu ſich ſelvſt wiederum ver
ſohnen und in ChRgſto unter ein
Haupt wieder zuſamen faßen wollen;
wenn er, ſage ich, ſich unterſtehet ſolche bloß
auf die Verſohnung und geiſtliche Vereinigung
der Juden und Heyden einzuſchrencken, da dau

die Dinge in denen Himmeln die Ju
den und die Dinge auf der Erden die
Heyden ſeyn ſollen, welche durch ChHRJſtum
mit GOtt wiederum verſohnet und zuſannnen
in eine Kirche gebracht worden, p. 249- 252.
Dieſes hat, ſo viel ich weiß, bisher noch kein
Widerſprecher zu thun ſich unterſtanden, ſon
dern es haben vielmehr alle einmuthiglich be
kañt, daß durch die Dinge in denen Him
meln him̃liſche Geſchopffe, und durch die

„Dinage auf der Erden inrdiſche Creaturen,
nehmlich alle Menſchen, verſtanden werden

wmuſten. Weil ſie aber nicht gewuſt, was ſie

aus
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aus dieſen Dingen in denen Himmeln
haben machen ſollen, ſo ſind einige auf die hei
ligen Engel gefallen, und haben gemeynet,
dieſe wurden dadurch verſtanden. Andere
hingegen erklahren es von denen ſeelig-abge

ſchiedenen Seelen, wie der Herr Schomerus
thut in ſeiner Exegeli uber die Pauliniſchen E
piſteln.

S. 2. Allein keine von dieſen beyderley
Meynungen kan mit denen Worten des Apo
ſtels beſtehen. Denn der Text ſaget nicht, daß
die Dinge in denen Himmein mit denen
Dingen auf der Erden oder dieſemit je
nen durch CHRiſtum wiederum verſohnet und
vereiniget worden, wie diejenige dieſe Worte
deuten wollen, welche die heilige Engel da
durch verſtehen; ſondern es wird ſo wohl
von denen Dingen in den Himmeln
als von denen auf der Erden giſagt
daß ſie durch CHRiſtum NB. üs avrer Seer
zu OOtt ſelbſt wiederum verſohnet wor
den, und er ra xeα dÊαανοαα,
in ChRgſo als unter ihr Haupt
wieder zuſammen gefaſſet und alſo unter
ſelbiges zuruck gebracht werden ſollen. Nun
aber haben ſich ja die heiligen Engel niemahls
an GoOtt verſuudiget, und bedurffen alſo auch
fur ſich ſelbſt keiner WiederVerſohnung mit

Jhm.
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Jhm. Soaben ſie ſich auch nie von ihrem
Haupte, Chriſto, abgeriſſen, ſondern ſind be
ſtandig unter ihm ſtehen geblieben, daß dahe
ro ihrenthalben der Sohn GOttes, als der
Furſt der Engel, ſich keine Muhe geben darff
ſie wiederum unter ſein Regiment zu bringen.

Alſo konnen ſie durch die Dinge in denen
Himmeln wovon hier geredet wird, nicht
gemeynet ſeyn; ſondern es muſſen nothwen
dig ſolche himliſche Creaturen verſtanden wer
den, welche ſich an GOtt verſundiget, von dem
Sohne GoOttes, als ihrem rechtmaßigen O
berhaupte, abgeriſſen, und ein eigenes Reich
fur ſich angerichtet haben. Wer ſind aber
dieſe anders, ohne allein die abtrunnige Gei
ſter, oder die Engel, welche geſundiget haben,
und nicht in der Wahrheit beſtanden ſind, 2.
Pet. 2. V. 4. Jud. v. 6. Joh. 8. V. 44.

g. 3. Daß ferner auch durch die mehr be
ſagte Dinge in denen Himmeln die ſee
lig-verſtorbene Menſchen nicht verſtanden wer
den mogen, iſt nicht weniger gar leicht zu erſe

hen. Denn dieſe ſind ſchon mit begriffen un
ter denen Dingen auf der Erden wo—
durch der Heilige Geiſt ohnfehlbahr alle Men
ſchen verſtehet, und alſo auch zugleich die be—
reits Seeligverſtorbene, welche, ob ſie zwar
itzund nicht mehr auf der Erden ſind, doch ehe

mahls darauf geweſen, und ſonderlich an die
ſem
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ſem Orte, als an welchem ſie geſundiget, nicht
aber im Himmel, einer Verihnung mit Gott
bedurfft haben. Kurtz: Der Heilige Geiſt,
wenn Er die einer Verſohnung bedurfftige
Dinge in die in denen Himmeln und
auf der Erden eintheilet, redet eigentlich
von dem Orte, wohin GOTTſjegliche von bey
derley Creaturen im Anfang der Schopffung
geſetz: hat, nicht aber von einem ſolchen Orth,
wohin eine oder die andere Zufallsweiſe nach
einem gewiſſen wohl oder ubel Verhalten kom
men, wie aus der gegen einander haltung der
beyden Verſe, des ieten und 2oten, Col. 1.

klahrlich zu erſehen, da im i6ten Verſe von der
Schopffung und von denen Oertern, wohin
GoOtt eine jede Creatur bey derſelbigen, nach
Erfoderung ihrer Natur, hingeſetzt, und im
zoten von der Verſohnung, ſo der Schopf
fung gerade entgegen geſetzt wird, und zugleich
auch von denen Oertern, wo die Verſohnungs
bedurfftige Creaturen ſich aufhalten, geredet
wird. Es iſt aber dieſes, daß durch die in un
ſern beyden Spruchen bemeldte Dinge in
denen Himmeln him̃liſche Creaturen, wel
che ſich an GOtt verſundiget haben, und dahe
ro einer wiederVerſohnung mit ihm bedurffen,
verſtanden werden muſſen, ſo klahr, daß ſol
ches auchzumtheil denen ſelbſt in die Augen ge
leuchtet, welche der gantzlichen Wiederbrin

gung
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gung aller Dinge aufs ſcharffſte widerſprochen
haben. Wie dann inſonderheit der ſeel. Herr
D. Lichtſcheid in ſeinen Chriſtlichen Ge
dancken uber das Cwige Evangelium
P. 476. dieſe ausdruckliche Bekanntniß davon

thut, da er ſpricht: Sonſt aber iſt der
Ort Col.1. v. ib420. allerdings ſehr
bedencklich zumahlwann er mit Eph.
1. v. io. und Cap. 3. v. io. zuſammen
gehalten wird; und bekenne ich hiebey
auffrichtig daß indem dieſer Ort am
eigentlichſten die groſſe Verſohnungs—
Weite durchs Blut ChHriſti andeutet
zugleich Gelegenheit gegeben werde
auf die gefallene Engel zu dencken.

S. 4. Damit wir nun ferner auch in
ſonderheit auf unſers Gegners Meynung ant
worten, welcher durchdie Dinge in denen
Himmeln die Juden, und durch die Din
ge auf der Erden die Hepden verſtehet, ſo
iſt offenbahr, daß ſelbige noch vielweniger be
ſtehen konne, als vorige Erklahrungen. Denn
es iſt aus dem Gegenſatz der beyden Verſe des
i6ten und oten Sonnenklahr zu erſehen, daß
der Apoſteldas Wort Himmelund Erden
allhier nicht verbluhmter weiſe mnt fur einem

him̃liſch und irrdiſchgefinnten Se len

S
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Zuſtand wie unſer Hr. Doctor thut, ſondern
gantz eigentlich fur die Reviere oder Oerter ſo

wohl derer Himmel als der Erden
worinne die Creaturen, als in ihren Wohnun
gen, ſich aufhalten. Denn wenn er im isten
Verſe alle durch dem Sohn GOttes erſchaffe
ne Dinge theils in die Himmel, und theils auf
die Erde ſetzet, ſo iſt ja. daraus klar, daß er all
hier von den Revieren und Wohnungen der
Geſchopffe, nicht aber von einem geiſtlichen Zu

ſtande, darinne ſie ſich befinden, redet. Da
nun im 2oten die Berſohnung der Schopffung,
wovon v. 16. gehandelt worden, entgegen ge
ſetzt und gleichfalls ausdrucklich bezeuget wird,
daß ChHriſtus eben ſo wohl auch die Dinge

in den Himmeln als die Dinge auf
der Erden wieder verſohnet habe, gleich
wie beyderley Dinge durch ihn erſchaffen wor
den, ſo iſt ja hieraus wiederum klahr zu ſehen,
daß er mit dieſen beyden Wortern, in denen

Himmein und auf der Erden nur die
Wohnungen anweiſen will, allwo die Creatu
ren zu finden, welche die allgemeine Verſoh
nung Chriſti angehet. Zu geſchweigen, daß
aus unſers Gegners Meynung, da er durch die

Dinge in den Himmeln die himliſchge
ſinnte Juden verſtehet, der Jrrthum folget,
daß CHRiſti Verſohnung nur die Frommen,

nicht



S (a) e
nicht aber auch zugleich die boſen Juden ange—

gangen haben muße. Denn die Schrifft ver
ſtehet durch die Menſchen, welche ihren
Quandel im Himmel fuhren nur die—
jenige, welche wurcklich fromm und himmliſch
geſinnt ſind Phil. z. v. 2o. nicht aber dieHeuch
ler und Gottloſen in der Kirchen, welche zwar
auch himliſchgeſinnet ſeyn ſollen, aber es doch
in der That nicht ſind, ſondern vielmehr einen

fleiſchlichen und irrdiſchen Sinn haben. Daß
dahero unſers Gegners Erklahrung gantz falſch
iſt, wenn er beyderley Sorten von Menſchen
unter die Dinge in denen Himmeln
mengen, und dem Netze der Wahrheit, worin
ne er gefangen iſt, damit entwiſchen will p. 25i.

S. 5. Nichts thut zur Sache, wenn er
p. 250. n.7. einwendet, daß unter denen
Henyden und Juden welche hier der
Apoſtel unterrichtet nicht die Frage
geweſen ob die Teuffel auch in die Ge
meine eingehen ſolten oder konten: ſon
dern diß ſey nur die Frage geweſen:
Ob auch die Heyden koönten Erben und
Mitgenoßen werden Dennebendie—
ſe Frage kunte daraus am krafftigſten beant
wortet und entſchieden werden, wenn der Apo—
ſtel ihnen die große und allgemeine Verſohnung

D Chri
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ChHriſu vorſtellete und zeigete, daß ſelbige nicht

nur die Dinge auf der Erden und alſo
Juden und Heyden, welche zuſammen auf
der Erden wehneten, ſondern auch ſo gar die
Verſohnungs- bedurfftige Dinge in denen
Himmein angienge. Daraus kunte man
nun ſo viel nachdrucklicher ſchließen, daß nie
mand unter denen Menſchen, und alſo auch
kein einiger Heyde, von dieſer Verſohnung
ausgeſchloſſen werden muſſe, weil ſie nemlich ſo
gar allgemein ſey, daß ſie ſich nicht nur uber al

le Verſohnungs-bedurfftige Dinge auf der Er
den, ſondern auch uber die in denen Himmeln
ſich erſtrecke. Jndeßen aber folget daraus
gar nicht, wie unſer Gegner uns dieſe abſurde
Meynung falſchlich andichtet, daß die Teuffel
auch zur Gemeine GOttes aehoreten, und dar
ein eingchen konten. Denn der Gemeine
Gottes, ſo ferne man dadurch, nach den Sinn
des Heiligen Geiſtes in der Schrifft, allein die
heiligen und zur Braut CHRiſti auserwehlten
Menſchen, oder die Gemeine der Erſtgebohr
nen Hebr. i2. v. 23. zu verſtehen hat, werden
nicht einmahl alle Menſchen, wiewohl aus ih
rer eigenen ſchuld einverleibet, geſchweige, daß
die gefallene Geiſter dazu mit eingehen ſolten.
Nichtsdeſto weniaer aber ſollen ſie doch unter
dem Hauffen derer ſeyn, die GOtte in CHriſto
wiederum werden unterthanig gemacht werden.

Vo
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S. 6. CHRpJſti allgemeines Verſoh—

nungs-Ambt hat zweherley urckunge
die man nicht miteinander vermengen muß.
Erſtli wird durch deßen Krafft dem HErrn

en a endie gefallene Engel gar keinen Theil haben.
Hernach aber ſollen auch durch die Krafft
dieſes groſſen Verſohnung-Ampts ihm alle
Dinge ohne einige Ausnahme, es ſehen nun
Menſchen oder Engel, wiederum unterthanig
gemacht werden, und zwar mit einer ſolchen
Unterthanigkeit, daß darinne alle Creaturen
GoOtt und das Lam einmuthiglich loben wer
den, wobey alſo unmoglich einige Bosheit o
der Quvaal mehr ſtatt finden kan, wovon wir
bald mit mehrern handeln werden. Von die
ſen beyderley Wurckungen des groſſen Ver
ſohnung-Amptes CHNgſti redet die Schrifft
hin und wieder ſo deutlich, daß nichts druber
ſeynkan. S. Joh. 1o. v. ij. 16. c. u. v. i, ja.
Eph.5. v. 25--27. Tit. 2. v. i4. Fhil. 2. v. 8- 10.
c. 3. V. a1. Eph. 1. V. 9. 10. Col. i. v. 20. Hebr.
2. V. 7. 8. &c. Weil man dieſes beydes nicht
recht verſtanden noch von einander unterſchie—
den hat, und alſo auch nicht grundlich mit ein
ander zu vereinigen gewuſt, ſo iſt eben daraus
der verwirrte Streit in der Lehre von der Gna
denWahl zwiſchen denen Lutheranern und

D 2 Re
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Reformirten entſtanden, da ein Theil geſagt,
Gott wollealle Menſchen ſeelig haden, und Chri
ſtus ware auch fur alle geſtorben; die andere
Parthey hingegen ſolchem widerſprochen und
vorgegeben, GOtt wolle nur etliche aus allen
Menſchen ſeelig haben, und fur dieſe allein wa
re CHRiſtus geſtorben, fur die andern nicht;
denn wenn er fur alle geſtorben ware, und Gott
auch alle ſeelig haben wolte, ſo konte es nicht
fehlen, daß er auch endlich ſeinen Zweck disfalls
erreichen muſte, und folglich auch alle zur See
ligkeit wurcklich gelangen wurden. Da nun
aber dieſes, der gemeinen Meynung nach, nicht
geſchahe, ſo ware eben daraus gewiß zu ſchlieſ

ſen, daß es GOttes ernſtlicher Wille und Vor
ſatz nie geweſen, alle Menſchen ivurcklich ſeelig
zu machen, und daß alſo auch. CHRiſtus nicht
fur alle geſtorben ware. Aus dieſem verwier
ten Streit nun werden ſie nimmermehr eher
heraus kommen, als bis ſie die heilige Lehre von
der ſeeligen Herwiederbringung aller Dinge

und von denen Ordnungen, worinne und wo
durch ſolch groſſes Werck ausgefuhret werden
ſoll, erkennen lernen werden, wie dieſes mit
mehrern in den Schrifften derer, die von ſol
cher groſſen Wahrheit gezeuget, vorgeſtellet

worden.
S. 7 Unſer Gegner wirfft p. 25i. ferner

ein: Es ſtunde von denen ſo in den

Luff
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Lufften ſich finden und dacinnen ihr
Reich haben wie auchvon denen die
unter der Erden ſind in un
Spruche kein Wort welches ih
die Verſohnung zuerkenne. Allein
denn der Herr Doctor nicht, daß die Luff
gion, worinne die gefallene Geiſter itzund
ein groſſes und gewaltiges Reich haben,
ein Theil von denen geſchaffenen Himmel

Wer gibt ihm dann die Macht dieſe Re
von denen Himmeln abzuſondern? Wir
ben dem Heiligen Geiſt mehr, als ihm, w
ausdrucklich das, was er an einem Or
Lunft nennet, an andern Orten durch
liſche Oerter oder Himmel ausſp
Denn wenn Z. E. Epheſ. 2. v. 2. aeſchr
ſtehet, daß der Furſt der Finfterni
der Lufft herrſche; ſo.erklahret e
Apoſtel ferner c. 6. v. 2. mit dieſen W
da er das Reich der Finſterniß in der Luff
mit die Glaubigen zu kampffen haben, n
die boſen Geiſter oder geiſtlichen D
ge der Boßheit e ren in aparluc in
nen Himliſchen (nehmlich Oerte
und nicht nur bloß linter dem Him
wie es in der teütſchen Uberſetzung Luther
gedruckt wird. So ſtehet auch Offen

Dz
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v. 7. mit klaren Worten, daß der Streit zwi
ſchen Michael und dem Drachen und ihrem
benderſeitigen Heere e e, im Hiüiel
geſchehen ſolle. Darum muſſen ja beyde ſtrei
tende Partheyen, nehmlich nicht nur Michael
mit ſeinen Engeln, ſondern auch der Drache
und die Seinigen zur Zeit ſolches Streits an
einem ſolchen Orte, welcher ein Himmel heiſt,
ſich befinden, wie dann dieſer Streit eben zu
dem Ende gefhret wird, daß der Drache und
ſeine Engel aus dem Himmel geworffen wer
den und ſie darinne hinfont keine State mehr ha

ben ſollen. Jſt dagero falſch, wenn unſer Ge
guer p. 252. ſchlechthin ſagt, die gefullene
Eugel gehöreten nicht zum Himmel
weil fie daraus verworffen waren.
Denn ob ſie zwar allbereit aus dem Himmel der

Seeligkeit verſtoſſen worden, ſo laßet ſie doch
GoOtt nach ſeiner groſſen Langmuth und Ge
dult noch in einer ſolchen Region ſtehen und
darinnen ihr Reich haben, welche der Heilige
Geiſt ausdrucklich mit unter die Himmel zehlet,
ſo nehmlich vielgedachter maaßen die Lufft-Re-
gion iſt, woraus ſie nicht eher, als zur Zeit des
einbrechenden herrlichen Reichs JEſu ChHri
ſti werden verſtoſſen werden, Offenb. i2. v. 7,
39. Und alſo haben ſie nicht nur zur Zeit der
Apoſtel mit zu denen Creaturen gehoret, ſon
dern gehoren auch noch itzund zu ſelbigen, die

in



S (Ga7) Se
in denen Himmeln ſich aufhalten. An—
langend dieſes, daß in unſerm Spruch nichts
ſtehe von denen, die unter der Erden o
der in der HollenKegion ſind; ſo dienet hier
auf zum Beſcheid, daß, was hier nicht ſtehet,
an andern Oertern ausgedruckt iſt, nehmlich
Phil. 2. v. io. Offenb. v. t3. als woſelbſt
mit deutlichen Worten geſaget wird, daß krafft
dieſer allhier beſchriebenen allgemeinen Ver
ſohnung auch unter der Erden endlich al—
le Creaturen vor CHriſto die Knie beugen und
GoODd1 einmuthiglich mit allen andern Ge
ſchopffen loben werden, wovon wir bald wer
den zu handeln haben, da wir dann dieſe Spru
che von unſers Gegners Verkehrung retten
wollen. Hiernechſt iſt auch zu wiſſen, wie wir
ſchon oben erinnert haben, daß der heilige Apo
ſtel Col. 1. v. -o. nur die Regionen beſchrei
bet, wohin GOTT die Creaturen bey ihrer
Schopffung geſetzt, und wo ſie ſich itzund noch
ordentlicher weiſe aufhalten, nicht aber dieſel—
bigen, wohin ſie, nachdem ſie ſich entweder
wohl oder ubel verhalten haben, theils zu einer
Gnaden-Belohnung, und theils zur Straffe
dermahleins kommen werden.

8. Falſch iſt es endlich, wenn unſer

Hr. Doctor meynet, die Fulle der Zeiten
darinne alles in C. HRiſto wiederum unter ein
Haupt zuſammen verfaſſet werden ſolle, Eph. 1.

D 4 V. 9
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J. 9. io. bedeute nur die ZeitLauffte der gegen
wartiaen Welt, da doch ſo wohl dieſelbige, als
auch die Zeiten der zukunfftigen Welt, darin
ne Chriſtus ſein herrliches Reich offenbahren
und verwalten wird, dadurch verſtanden wer
den. Wie dann dieſe eben ſo wohl eaue
oder beqveme Zeiten heiſſen Ap. Geſch. z.v 20,

gleichwie die Zeiten der Wiederzuſammen
verfaſſung aller Dinge in CHRiſto in unſerm
Pauliniſchen Spruche genennet werden. Ja
die Zeiten der zukunfftigen Welt heiſſen vor
nehmlich 2eο ννννααονν t uuνα,
die Zeiten der Wiederbringung aller
Dinge und alſo auch der Wiederzuſam
menwerfaſſung der Creaturen unter CHriſto,
ihrem Haupte, ſo mit der Wiederbringung ei
nerley iſt, wie aus Ap. Geſch. 3. v. 20, 21. klar
zu erſehen. Denn daſelbſt wird deutlich bezeu

get, daß die Zeiten der Erqvickung vor
dem Angeſicht des HErrn und alſo
auch die Zeiten der Herwiederbrin—
gung aller Dinge erſt kommen ſollen
wenn NB. GOOttdenſenden wird der
itzt uns zuvor geprediget wird JE
ſum Chriſt welcher den Himmel ein
nehmen muß Nz. bis auf die Zeiten
da herwiederbracht werden ſoll alles

was
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was GOTLDT geredet hat durch den
Mund aller ſeiner heiligen Propheten
von der Welt an. Jſt dahers wohl ein
grober Jrrthum womit dem Heil. Geiſte ins
Angeſicht widerſprochen wird, wenn unſer Ge
gner p. 143. und anderweit mehr ſo frechhin

vorgibt, die Zeit der Wiederbringung
erſtrecke ſich nicht weiter als bis auf
den Jungſten Tag und bis zur Auffer
ſtehung der Todten da doch, nach dem
Sonnenklahren Zeugniß der Schrifft, die
Zeiten der Wiederbringung alsdann erſt
vollig angehen ſollen, wenn GOtt CHRiſtum
vom Himmei wieder ſenden wird, als bis da
hin er den Himmel einnehmen muß. Jtzund
geſchicht zwar ſchon der Anfang von ſolcher
Wiederbringung, nehmlich was die Gemei—
ne der Erſtgebohrnen betrifft, und, zwar nur
nach ihrem inwendigen Menſchen; Alilein
um dieſelbige Zeit, wenn CHriſtus wieder kom
men und ſein herrliches Reich offenbahren wird,
ſoll erſt die Wiederbringung in ihre volligeKraft
gehen ſo wohl auf Seiten der Erſtgebohrnen,
welche alsdann auch ihre verklahrte Leiber be
kommen, als auch auf Seiten aller ubrigen
Creaturen, und zwar theils in denen geſeegneten

tauſend Jahren uütheils in denen darauf
folgenden Ewigkeiten der Ewigkeiten

De dar
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darinne CHRiſtus mit deuen Seinigen herr
ſchen und ihme alles auf die beſte Art untertha
nig machen wird.

J. 9. Unſer Herr Doctorſetzt p. aa. die
Zeiten and Ewigkeiten einander entgegen,
und meynet, weil. Ap. Geſch. z. v. 20. von
Zeiten geredet werde, wo konten ſolche nicht

die kunfftige Ewigkeiten neyn. Allein er irret
darinne und verſtehet des Heil. Geiſtes Spra
che nicht, welcher eorss und duα einan-
der gar nicht ſo entgegen ſetzet, wie er thut.

Die itzige WeltZeiten werden ſo wohl ẽ iec,
als reron, in der Schrifftgenennet, wie klar
lich aus folgenden und noch vielen andern
Schrifft-Stellen zu erſehen, Matth. 12. v. Z2.
Tit. 2. v. 12. Gal. 1. v. 4. Heb. J. v. 26. &c.
(Beſiehe den GrundTeyt.) Und eben ſo re
det auch der Geiſt GOttes von denen Laufften
der zukunfftigen Welt, als die er ſo wohl »cn-

pus; ⁊tenns oder Zelten als dicinc oder
Ewigkeiten nennet. S. Ap. Geſch. z. v.
20, 21. coll. Offenb. n. v. iJ. cap. 22. v. &c.
Wie er dann auch dieſen Ewigkeiten, auf Sei
ten der Verdammten, ausdrucklich zueignet
Tag und Racht Offenb. i4. v. i. cap. o.
v. 1o. welches offenbahrlich eine Abtheilung der
Zeit iſt. Und ob ſchon Offenb. 10. v. s. geſagt

wird, daß hinfort nehmlich bey Vollen
dung
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dung des Geheimniſſes GOttes in der ſieken
den Poſaune, keine Zeit mehr ſeyn ſelle;
ſo iſt doch leicht zu erkennen, wie dieſes genity
net ſeh, nehmlich, daß alsdann keine Zeit mehr
ſehn ſoll fur das Antichriſtiſche und Babyloni
ſche Reich; nicht aber ſo, daß ſchlechterdin
ges gar keine Zeit mehr ſeyn ſoll, weil ja alsdañ
erſt die geſeegnete Zeiten der Wiederbrinqung

vollig einbrechen werden. Heiſt demnach der
Jungſte Tag gar nicht in ſolchem Verſtan
de ein jungſter oder letzter Tag, daß nach ſelbi
gem kein Tag oder Zeit mehr ſeyn wurde, wie
unſer Gegner p. 44. meynet; ſondern er
heiſſet nur der jungſte oder letzte Tag in Anſe
hung dieſer gegenwartigen Welt-Zeiten, als
denen er ein Ende machet, gleichwie er hinge
gen iſt der Anfang der kunfftigen WeltZeiten
oder Ewigkeiten.

9. 10. Hieraus nun erhellet abermahl,
wie ſehr grob unſer Widerpart in allen Stu
cken geirret, auch bey Auslegung der Spruche
Col. I. v. 16-220. und Eph. 1. V. io. und daß
er dabey nicht nur einen ſchweren F.ll ge

drauet wie er p. 249. von uns urtheilet, ſon
dern auch wurcklich einen groſſen Fall gethan,
da er nehmlich vom Himmel bis auf die Erde
gefallen, indem er aus denen Dingen in
den Himmeln wovon l.c. geredet wird,

wie
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wieder den klahren Buchſtaben irdiſche und

ſichtbahre Creaturen machet. Wenn
er endlich p. 252. das einen Gotteslaſter
lichen Hirn-Traum neũet, daß wir denen
Worten des Heiligen Geiſtes in viel-beſagten
Spruchen einfaltig glauben, und das groſſe und
allgemeine VerſohnungsAmptChriſti mit ihm
nicht vermeſſentlich einſchrencken wollen; ſo
ſey er verſichert, daß dieſe ſeine grauſame
Schmahung, ſo ferne ſie bioß unſere Perſon be
trifft, uns wenig anficht, ohne daß wir dadurch
uns wollen bewegen laſſen fur ihn zu beten, daß

ihm der HERR dieſe ſchreckliche Gottes-La
ſterung, womit er GOtt ſelbſt in die Eingewey
de ſeiner ewigen und gantz unergrundlichen Lie
besErbarmungen hinein ſticht, noch zur Zeit
nicht, als eine verdamliche Sunde, zu rechnen,
ſondern ſie vielmehr nur, als eine Sunde der
Unwiſſenheit und Ubereilung anſehen, und ihm

ſelbige um CHRgſti willen verzeihen wolle.
Jedoch ſehe er zu, wie er wegen ſelbiger, wo er
nicht bey zeiten dafur wahre Buße thut, vor
dem Majeſtatiſchen RichterStuhl. des Her
wiederbringers aller Dinge beſtehen werde,
vor welchen er mit uns allen in kurtzer Zeit wird
geſtellet werden, und wovor er nimmermehr
anders, als allein durch CHriſti allgemeines
VerſohnungsAmpt, gerechtfertiget werden
kan. Gott erbarme ſich ſeiner, wie auch un

ſer
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ſer aller, und gebe ihm ſein vermeſſenes Urtheil
bußfertig zu erkennen, weil es noch heute heiſ

ſet.

ſ. u. Wir ſchreiten nun im Nahmen
GodTdes zu denen Spruchen, Hebr. 2. v. 8.
1. Cor. ij. v. 28. Phil. 2. v. 1o. Offenb. 5.
v.nz. in welchen geſagt wird, daß CHriſto
alles unterthanig werden ſolle; ltem
daß alle Creaturen endlich vor Jhm
die Knie beugen Jhn einmuthialich
vor ihren HErrn bekennen und Jhn
loben werden. Falicch iſt alſofort wieder
um daß dieſes auf Seiten der allermeiſten
Creaturen eine unwillige Unterthanig—
keit und ein erzwungenes oder aus ei
nem ergrim̃ten Geiſte herkommen
des Lob in alle Ewigkeit ſeyn und bleiben wer

de, wie unſer Gegner p. 253, 254. vorgibt, und
ſolches mit dem Exempel des gottloſen Kayſers
Juliani erlautert, welcher, nachdem er lange
gnug wider CHRiſtum gewutet und getobet,
doch noch endlich an ſeinem Ende vor aller Welt
offentlich habe ausruffen und jagen muſſen:
Vieiſtitandem Galilæe, das iſt, du Galllaer
(mit welchem Nahmen er CHRiſtum ſpottlich
beleget, haſt doch noch endlich gewoñen.
Denn ob wir wohl gerne zugeben, daß ſolche

Un
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Unterthanigkeit, und was daran hanget, auf
Seiten derer in die Verdam̃niß fallenden Cre
aturen mit einem Zwang ihren Anfang nimmt,
auch zuihrer gerechteſten Straffe viele Ewig
keiten hindurch alſo beſchaffen bleiben wird,
welches freylich auch bereits eine gewiſſe Art der
Unterthanigkeit oder Unterotdnung unter Chri
ſto iſt, das wir nie geleugnet, ſondern vielmehr
ſeloſt hin und wieder deutlich bezeuget haben;
So iſt doch dieſes ein ungegrundetes Vorge
ben, daß ſie in alle Ewigkeit eine ſolche Unter
thanigkeit bleiben werde, ſondern es erhellet
vielmehr klar aus der Schrifft, daß ſie ſich end

lich auch in eine willige und folglich mit
einem Wohlſeyn verknupffte Unter
thanigkeit verwandeln werde.

g. i2. Dieſes beweiſen wir aus folgen
den unumſtoßlichen Grunden:

i) Oott hat die Creaturen durch CHri
ſtum zu keiner andern, als einer ſolchen willigen
und ſeeligen Unterthanigkeit erſchaffen, wie je
dermann bekennen muß, Col. 1. v. ö, r72. B.
Weish.i. v. i316. 1. B. Moſ. 1. v. zi. &c. und
der Him̃liſche Vater will auch keine andere
Anbether oder Unterthanen haben, als
die Jhn im Geiſt und in der Wahrheit, und
alſo mit willigem Hertzen, anbethen, wie Chri
ſtus ſelbſt bezeuget, Jon.4. V. r3. Sokan nun

auch
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auch die α ον νανÊÚÏν ;u α
c5a, 'oder dieſes, daß in CHriſto alle Dinge
wiederum unter ein Haupt gebracht werden ſol
len, wie ſie vom Anfang waren, nichts anders
zum Zweck haben, als die Anrichtung einer wil
ligen und ſeeligen Unterthanigkeit bey allen
Creaturen. Denn darinne allein iſt Chriſtus
ihr Haupt, durchaus aber nicht in der Sunde.

Dieſes wird ferner beſtarcket 2) durch das
klahre Zeugniß der Schrifft, daß dermahleins

noch au lioua oder ein iedes Geſchopf
im Himmel auf Erden/ im Meer
und Vßz, unter der Erden oder an ollen
Orten der Gottlichen Herrſchafft GOtt
und das Lamm loben werde, Offenb.ſ.
v. 3. Pſ. i45. V. ↄ, 1o. coll. Pſ. 1o3. v. o22.
welches nimmermehr, ohne allein bey einer wil
ligen Unterthanigkeit, auf eine iolche Art ge
ſchehen mag, daß GOtt einen Wohlgefallen
daran haben konne, wie er doch gleichwohl
unwiderſprechlich daran haben wird. Nun
gehoren unter alle diene Geſchopffe, und zwar,
da hier auch ausdrucklich von denen Unter der

Erden oder in denen Regionen des To
des und der Hollen geredet wird, und der
Heil. Geiſt ſelbige gleichfalls mit unter die lo
bende Creaturen zehlet, ohnfehlbahr auch alle
unter die Fuße des Sohns GOttes geworffene

Fein
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Feinde ChHriſti, ſo vielihr Creaturliches We
ſen betrift. Darum muß nothwendig ihre
Unterthanigkeit, die anfangs eine unwillige ge
weſen und auch viele Ewigkeiten hindurch eine
ſolche blieben iſt, ſich endlich in eine willige und
ſeelige verwandeln, darinne ihnen wohl ſeyn
wird, weil ſie nehmlich dabey, GOlt loben und

ihm dancken, und CHriſtum vor ihren HErrn
und Haupt erkennen und bekennen werden, wel
ches ohne den Heiligen Geiſt niemand auf eine
Gottegefallige weiſe thun kan 1. Cor. 12. v. 3.
Ein anders iſt etwas thun oder reden
das zu GOTTes Lobe auf einigerley
weiſe gereichen kan und wiederum ein
anders GOtt wurcklich loben und ihm
dancken. Jenes kan auch wohl von Gott
loſen als gottloſen Creaturen, geſchehen, wenn

nen ihm dahero außerlich gewonnen geben

ſie mit dem boßhafftigen Juliano in ihrer Boß
heit wieder GOtt nicht weiter fortkommen kuon

muſſen gleichwohl aber darbey immerfort in
ihrem ergriuten Sinn wider GOtt ſtehen blei
ben. Dieſes aber kan allein von ftommen
und heiligen Creaturen geſchehen, wie Hr. D.
Neuß ſelbſt bekennen muß. Jenes dienet zwar
auch zu GOttes Lobe, indem die frommen und
heiligen Geſchopffe daher Gelegenheit nehmen
GoOtt wegen ſeiner Gerechtigkeit und erwieſe

nen
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nen groſſen Macht zupreiſen; aber es iſt noch
kein eigentliches Lob oder Danck auf Seiten ſol
cher boſen Creaturen; wie doch gleichwohl
GOttes Wort deutlich weiſſaget, daß ein ieg—

liches Geſchopff, und alio auch di unter der
Erden GOtt einmahl würcklich loben und
folglich auch fur das ihnen erzeigte ute Jhm
dancken werden.

3) Erhellet auch die zu erwartende willige
und ſeelige Unterthanigkeit aller Creaturen dar—
aus, weil der Apoſtel 1. Cor. i. v. 26. bezeu
get, daß bey dieſer Unterthanigkeit der Tod
als der letzte Feind, unter und in allen GOtte
unterthanig gemachten Creaturen endlich auf

gebhaben werden ſolle; welches gleichermaaßen
auch von der Hollen and vom Teuffel
ſelbſt geſagt wird. Denn CHNiſtus will ſo
wohl der Hollen, als dem JTode, eine Peſtilentz
ſeyn Hoſ. tz. v. 14. folglich ſie beyderſeits tod
ten und vernichtigen, gleichwie die Peſt einen
Menſchen todtet und aufreibet. Und zum
Zwecek ſeiner Menſchwerdung und des von ihm

in der menſchlichen Natur erlittenen Todes
wird unter andern ausdrucklich auch dieſes ge
ſetzt, daß er dadurch den Teuffel ſelbſt

der des Todes Gewalt hat aufheben
oder zu nichte machen, verſtohren und vertilgen
wolle, Hebr. 2. v. q. Dieſes nun konte un—
moglich geſchehen, wenn die unwillige und in

E ner



S lcs]
nerlichwiderſpenſtige Unterthanigkeit ohne En

de in denen verdammten Creaturen bleiben ſol
te. Denn ſo lange dieſe vorhanden, ſo lange
iſt auch Teuffel, Tod und Holle da, und bey
weiten noch nicht vertilget. Sintemahl des
Teuffels gantze Natur darinne beſtehet, daß er
GoOtt nicht mit willen unterthan, ſondern ein ei
gener louverainer Herr fur ſich ſelbſt ſeyn will.
Und eben er iſt auch die Ovelle aller Boßheit
und unwilligen Unterthanigkeit in allen ubrigen
boſen Creaturen. Wo nun dieſe Teuffels
Natur und Widerſpenſtigkeit gegen EOtt iſt,
da iſt auch der Tod und die Holle in ihrer volli
gen Macht, und haben ſelbige ihr Reich darin
ne noch aufs ſtarckeſte, geſchweige, daß ſie auf—
gehaben oder vertilget ſeyn ſolten. Soll dann
aber nun, nach denen Sonnenklahren Ver
heiſſungs-Worten der Schrifft, Tod Hol
le und Teuffel endlich aufgehaben und ver—

nichtiget werden, ſo muß auch damit nothwen
dig zugleich vergehen die Sunde und alle unwil
lige Unterthanigkeit der verdammt geweſenen
Creaturen, als die Wurckung des Teuffels,
und als die Materie des holliſchen Ovaal-Feu
ers und nagenden Todes. Endlich iſt die zu
kunffuge, willige und ſeeliae Unterthanigkeit al—
ler Creaturenim Reich GOttes

4) auch klarlich daraus zu erweiſen, weil
1. Cor. i5. v. 28. deutlich bezeuget wird daß

GOtt
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len CHriſto untertl anig geworcenen
und dem Vater miederum uberant—
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nach gehet er weiter fort und bezeuget vd.2528.

gleichſalls, daß ſchlechthin alles nichts, als
allein EBit ausgenommen, ChHriſto wieder
um unterthanig gemacht werden ſolle, und
zwar mit ganslicher Aufhebung des Todes,
welcher der Tunden und unwilligen Untertha
niakeit Sold iſt. Hlerauf nun machet er
den Schluß und ſpricht v. 28. daß GOtt ſo
dann erſt in dieſen allen (welche nehmlich
durch CHriſtum dem Vater wiederum unter
thanig gemacht und bey Aufhebung des Todes
in das rechte Leben verſetzet worden) alles
ſeyn werde und nimt alſo keine einige Chri
ſto wiederum unterthanig gemachte Creatur
davon aus. Es iſt aber dieſes auch bereits
klar aus dem vorigen Grunde. Denn wenn
einmahl weder Teuffel noch Tod, noch Holle,
noch Sunde in irgend einiger Creatur, mehr
ſeyn wird; ſo muſſen ja nothwendig lauter
gute Creaturen da ſeyn, in welchen folglich
auch GOtr dermaßen alles iſt, daß alle ohne
einige Ausnahine Jhn durch ſeinen Antrieb lo
ben.

K. 13. Jm ubrigen wiſſen wir gar wohl,
deß GOtt unterthan ſeyn und zu ſei—
ner Herruchkeit mit erhaben werden
noch bey weiten nicht einerley iſt, und haben
wir dieſes ſelbſt in unſern Schrifften hin und

wie
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wieder zur Gnuge bemercket. Denn die
Erbebung zur Herrüchkeit gehöret, nach
der Redens-Art der Schrifft Koin. 8. v.i7 10.
allein denen auserwehlten Menſchen zu, die
hier mit ChRiſto geritten bret und
wird ſelbige eben darinne beſtehen daß ſie ni.ht
nur ſchlechthin CHriſto unterthanig ſeyn, ſon
dern auch mit ihm herrſchen und regieren wer—
den, als Konige und Prieſter, in die Ewigkei—

ten der Ewigkeiten. Darzu werden keine an
dere weder von denen verdammten Menſchen,
noch Engeln, gelangen; aber deßen unge—

achtet werden ſie doch GOtt in CHriſto wieder
unterthanig gemacht werden, und zwar endlich
mit einer willigen und ſeeligen Unterthanigkeit,
wie wir itzt erwieſen haben, die ſich aber in E—
wigkeit nicht dahin erſtrecken wird, daß ſie in

die Herrlichkeit der Braut CHriſti mit aufge
nommen wurden. Jſt dahero wohl ein groiſer
Jrthum an unſern Gegner, wenn er p. 25.

n. 9. uns dieſes, als einen groſſen Jrthum,
aufburdet, daß wir die gememe Untier:
thanigkeit in CHriſti Reich und die Er—
hebung zur Herrlichkeit vor gantz einer—
ley hielten, welches uns nie in den Sinn kom

men iſt.
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Das III. CKapitel
Halt in ſich eine Rettung der ver—

dreheten Spruche Pſ. 1zo. v. G.
i. Joh. 3. V. S. Marc. 16. v. Col. 1.

v. 24.

S. 1.

De Schluß des ioten Pſalms begreiffteiu)j allerdings in ſich nicht nur eine An
e  mahnung und Aufmunterung, daß

S Odemhat GOttloben ſolle

ſondern auch zugleich eine Weißagung daß
alles Jhn zu ſeiner Zeit wurcklich lo—
benwerde; ebenfalls wie der ir7te Pſalm
nicht nur die Heyden zum Lobe GOTTes auf
muntert, ſondern auch zugleich eine Weiſſa—
gung in ſich faßet, daß die Heyden zur Zeit des
neuen Bundes den. OERMN wurcklich loben,
und ſich alſo zu ihm bekehren werden. S. Kom.
iſ. V. II1. Geſtalt dann auch das allhier befind
liche Hebraiſche Wort hin das kuturum
iſt. Darum iſt falſch, daß darinne nur gere—
det werde von dem, was hier auf Erden in der

Kirchen geſchehen ſolle; ſondern David ſie-
het darinne im Prophetiſchen Geiſte allerdings
auch in die Ewigkeiten der zukunfftigen Welt

hin
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hiaein da erſt das allgemeine Lob GOttes vol
lig gehoret werden wird; gleichwie hingegen,
ſo lange dieſe Weltſtehet, die meiſten unter de—
nenvernunfftigen Creaturen GOtt laſtern und
verunehren. Es komt dieſer Ausſpruch uber—
ein mit dem, was wir bl. ugg. v. 10. Pſ. 1o3.
v.2. Offenb.5. v. 3. leſen. Was hier heiſt
nebo, alles was Odem hat oder
ein jeder lebendiger Geiſt das heiſt da
ſelbſt alle Wercke an allen Orten der
Gottliſchen Herrſchafft alle Creatur
wodurch dann unwiderſprechlich nicht nur alle
Menſchen, ſondern auch zugleich alle ubrige
Creaturen, und darunter furnehmlich die Ver
nunfftige, verſtanden werden. Nun weiſſa—
get der Heil. Geiſt in der Schrifft nichts ver
geblich; ſondern was Er verheiſſet, das wird
auch endlich gewiß geſchehen. Eher muß
Himmel und Erden vergehen, als daß nur ein
einiges Wort in der Schrifft ſolte vergeblich
ausgeſprochen ſeyn, und nicht erfullet werden.
So lange die Teuffel verdam̃te Hollen-Gzei
ſter bleiben, ſo lange werden ſie auch GOTT
nicht loben. Wenn aber der Teuffel ſamt
Holle und Tod wird aufgehaben und verſtoh
ret, und keine andere, als lauter gehorſame und
GoOttin tiefſter Unterthanigkeit anbetende Cre
aturen werden vorhanden ſeyn, ſo werden ſie
auch alle zuſammen ihren Schopffer einmuthig
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lich loben, und ihm damit die aller angenehm
ſte Muſic bri gen, nicht nur die oben im
Himme! im Heiligthum GOTTes
unn in der Feſte ſeiner Macht ſondern
auch, nach dem klahren Zeugniß der Schrifft,
die unter der Erden urnd in allen Tief—
fen (Offenb.5. v. iz. PCias. v.7.) allwo die
Todes- und Hollen-Kegion geweſen, wie wir
im vorigen Capitel gezeiget und unſers Gegners
Einwenden dargegenwiderleget haben. Nie
mand unter uns ladet die boſen Geiſter mit zur
Hochzeit des Lammes ein, wie unſer Wider

ſaather ſpottlich redet; ſondern es iſt vielmehr
von uns nachdrucklich bezeuget worden, daß ſie
aufewig davon werden ausgeſchloſſen bleiben.
Aber deßen ungeachtet konnen ſie doch wohl in
GoOttes Reiche, nach Vertilgung ihrer Teuf
felsNatur, wiederum gute Unterthanen wer—
den; Hr. D. Neuß ſchelte nun ſolches ſo lan
ge vor Fabeley, als er immer wolle. Damit
iſtzur Gnüuge beantwortet, was er p. 6, 257.
wider den Jnhalt des ob angezogenen ſchonen
Spruchs einwendet, da er gantz ungegrundet
vorgibt, derſelbige handele nur von Menſchen,
und von dem wasin dieſer Zeit geſchehen ſolle.
Jmubrigen wollen wir freylich erſt ſelbſt lernen,
ehe wir andere lehren, wie er zuletzt erinnert;
Aber wir wollen nimmermehr von jemand die
Schrifft verkehren, die Wahrheit laſtern und

vor
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vor Fabeley ausſchelten, noch die groſſen Ver
heiſſungen GOttes, die er allen Creaturen ge
than hat, vermeſſentlich einſchrencken lernen,

damit ſie ſich zu denen eingefuhrten Sectiriſchen
und Ketzermacheriſchen LehrSatzen reimen
mogen; ſondern wir wollen GOttes Wort
in ſeiner volligen Krafft ſtehen laſſen, wie es in

der Bibel vor Augen liegt, und der Heil. Geiſt
in unſerm Hertzen bezeuget, daß Geiſt Wahr
heit ſey.

S. 2. Man hat in dem von unſerm Ge
gner angegriffenen Buchlein p. 89. unter andern
auch den herrlichen Spruch 1. Joh. 3. v. 8.
Dazu iſt erſchienen der Sohn GOttes
daß Er die Wercke des Teuffels zer—
ſtohre; angefuhret und ihm folgende An
merckung beygefuget: Was demnach
ein Werck des Teuffels iſt und mit zu
ſeinem SchlangenKopff oder zu dem
von ihm aufgerichteten eigenwilligen
und dem Reiche GOttes entgegen ſte
henden Regiment gehoret das muß
der Sohn GOttes wureklich zerſtoh—
ren; denn dieſes iſt ſein Ampt. Nun
iſt die Sunde in allen Creaturen ſo
wohl in dem Lucifer ſelbſt und ſeinen
Engeln als auch in denen von ihm

Es5 ver E
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verfuhrten Mencchen nicht ein Werck
GOttes ſondern ein Werckdes Teuf—
fels und gehoret zu ſeinem holliſchen
Schlangen-Kopf als welche Lucifer
durch die Abkehrung ſeines Willens
von GOTT wodurch er zu einem
Teuffelwordenerſtlich in ſich ſelbſt und
in die mit ihm von GOtt abgefallene
Engel hernach aber auch in die Men—
ſchen gebracht hat. Darum muß
CHRgſtus die Sunde und folglich
auch den daran hangenden Tod und
Unſeeligkeit in allen Creaturen ſo
wohl in denen gefallenen Engein als
Menſchen endlich zerſtohren und voll
komlich zu nichte machen. Denntha
te Er dieſes nicht in allen gefallenen
Creaturen ſozerſtohrete Er nicht al—
le Wercke des Teuffels ſondern lieſſe
noch viel Sataniſche Wercke unzer—
ſtohret und verrichtete folglich ſein
Ampt nicht volllommen; welchesa
ber ferne ſey von Jhm zu gedencken.
Und das heiſt der Schlangen den
Kopff zertreten/ Gen. 3. v. 19. und

die
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die Sunde uneingeſchrenckter weiſe
aufheben oder vernichtigen zu wel—
chem Ende ſich ChHriſtus ſelbſt geopf
fert hat wie heb. q. v. 26. geſchrieben
ſtehet; nach welcher Zertretung des
Schlangen-Kopffs und Aufhebung
der Sunde lauter heilige Engel und
gerechte Menſchen ubrig bleiben wer—
den in welchen GOttalles ſeyn kan.

ſ*. 3. Dieſe wahre und Schrifft-maßige
Erklahrung ſoll vor unſers Hn. D. Neuſſens
unreiffem Widerſpruch p. 257. abermahl wohl
ſtehen bleiben, ob ſie ſich gleich mit dem Zirckel
ſeiner Sectiriſchen Orthodoxie nicht reimet,
und dahero von ihm alſofort frecher weiſe vor
eine falſche Lehre erklahret wird. Ohne allen
Grund iſt es, daß die Schrifft ſage, CHriſtus
wolle allein das Sunden-Gebaude in
denen glaubigen Menſchen zerſtohren,
wie er l.c. vorgibt. Daß der heilige Johan
nes in unſerm Spruche hauptſachlich von dem

handele, was CHRiſtus in denen Menſchen
thun wolle, geben wir willig zu. Denn dar
um iſt es dem lieben Heylande vornehmlich zu
thun, daß Er dem Teuffel zuerſt die Menſchen,
und darunter inſonderheit ſeine Braut, aus
den Handen reiſſe. Aber falſch iſt es, daß die

Ver—
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Verſtohrung der Teuffels-Wercke nur bloß
auf die Menſchen nach dem ewigen Rath Got
tes eingeſchrencket ſey, wie man insgemein vor
gibt. Vielmehr bezeunget die Schrifft mit den
klahreſten Worten, daß CHRiſtus auch den
Teuffel ſelbſt (ebenfalls wie die Sunde
Holle und Tod arayñn das iſt auff
heben vernichtigen und gantzlich ver—
tilaen wolle, ſo daß er endlich, eben wie der

Tod nach ſeiner Auffhebung, Offenb. 21. v. 4.
nicht mehr in rerum natura ſeyn werde, gleich
wie er auch nicht immer von Ewigkeit her gewe

ſen. Dieſes haben wir oben ſchon zu mehr
mahlen aus Heb. 2. v. 14. erwieſen, und wol—
len nunmehro ſolchen wichtigen Punckt allhier
noch in etwas erlautern.

J. 4. Es gebraucht der Heilige Geiſt in
dem itzt angezogenen Spruche von der Ent

krafftung Bernichtigung und Auffhe
bung des Teuffels eben dasjenige Wort, wel
ches KRom: 6. 9. 6. von der Auffhorung
oder Auffhebung des Leibes der Sun—
den in denen Glaubigen gebraucht wird. Dar

aus konnen wir zur gnuge lernen, was ſolche
Auffhebung des Teuffels mit ſich fuhren werde.
Denn wie wird der Leib der Sunden oder alte
Menſch in denen Glaubigen zerſtohret, vernich
üget und aufgehaben Erſtlich zwar freylich

nur
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nur alſo, daß ihm ſeine Macht und Herrſchafft
genommen und er dermaſſen in die Enge ge—
trieben, entkrafftet und getodtet wird, daß er
nicht mehr uber die Glaubigen herrſchen kan,
ſondern ſie vielmehr uber ihn zu herrſchen vermo
gen. S. Rom.6. v. i4. Aber dieſer Zuſtand
bleibt nicht immer, ſondern der Leib der Sun
den wird nach vollendeter Heiligung in ihnen

auuch endlich dermaßen aufgehaben und vertil
get, daß er gar nicht mehr in denen Glaubigen
zu finden eyn wird, ſondern ſie vielmehr von
dieſem Drachen-Bilde gantz befreyet und in al
len Stucken nach Geiſt, Seel und Leib voll
kommen neue Creaturen und ohne alle Sunde
ſeyn werden, i. Theſſ.z. v. 23. 1. Cor. ij. V.
J3-.56. Eph. 5. V. 27.

g. J. Wenn nun eben alſo auch, nach
dem klahren Zeugniß des Heiligen Geiſtes, der
Teuffel ſelbſt als die Ovelle aller Sunde
und Unſeeligkeit, durch die Krafft. des Todes
Chriſti aufaehaben und vertilget werden ſoll;
ſo kan das erſtlich nicht ſo gemeynet ſeyn, als
wenn die boſen Geiſter auch nach dem ihnen
anerſchaffenen Engliſchen Weſen gantz vertil
get und vernichtiget werden ſolten, wie einige
unter den Arminianern und Socinianern auf
dieſe Gedancken kommen ſind. Denn GOtt
hat nicht beſchloſſen einige ſeiner Creaturen zu
vernichtigen, ſondern vielmehr alle Dinge

neu
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ĩJ neu zu machen Offenb. 21. v. g. Dar—

um muß es nothwendig allein dieſen Ver—

ſtand haben, daß nur das teuffliſche Drachen
Bild auch in dem boſen Geiſt ſelbſt und in ſei
nen Conlorten aufgehaben, zerſtohret und
vertilget werden ſolle, damit alſo nichts mehr
an ihnen bleibe, als nur was GOtt ſelbſt ge
ſchaffen hat, ihr eigenes Werck aber gantz auf

J. hore; ebenfalls wie bey denen Menſchen ge
ſchicht, wenn GOtt den alten Menſchen in ihn nen zerſtohret. Und eben zu dieſem Zweck

J ſind die dem Teuffel beſtimmte erſchreckliche
J Straff-Gerichte von GOtt verordnet, da er

nehmlich mit ſeinen Engeln in die Ewigkeiten
der Ewigkeiten geqgvalet werden ſol. Denn

dieſe muſſen den Weg zur gantzlichen Vertil
gung ihres teuffliſchen Drachen-Bildes bah
nen, weil ſie als im hochſten Grad hochmuthi
ge und hartnackige Geiſter, ſich nimmer ohne

ü
Empfmdung der erſchrecklichſten Straffen vor
ChHriſto demuthigen und zum Kreutze kriechen
werden, in welchem Zuſtande allein ihnen, ſo
ferne ſie Geſchopffe GOttes ſind, wieder ge
holffen werden kan. Gehets doch ſchon hier in

dieſer Welt mit vielen Menſchen alſo her, daß

n
ſie ſich nicht eher zuGOTTbekehren, und das
Boſe in ſich zerſtohren laſſen, als bis ſie von dem

HERRN aufs harteſte angegriffen und41 gleichſam von demſelbigen erſt zu boden geſchla

gen
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gen und unter ſeine Fuße getreten worden, in
ſonderheit wenn ſie groß und machtig in der
Welt, und darbey ſehr ſtoltz und hartnackig
ſind, wie an dem Exempel des Manaſſes und
Nebucadnezars zuſehen. Soll nun alſo auch
endlich der Teuffel ſelbſt, oder das teufftiſche
Drachen-Bild in ihm zerſtohret und vertilget
werden, daran er ſo feſte halt; ſo kan man
leicht erachten, wie norhig dazu das holliſche
Feuer ſeyn werde, als welches eben zu ſolchem
Ende furnehmlich dem Teuffel und ieinen En
geln bereitet iſt, Matth. 25. v. an. Das wird
aber noch beyweiten nicht die gantzliche Vertil—
gung des Teuffels ſeyn, wenn er in dem holli-
ſchen Feuer liegen und ſeiner Macht dermaßen
beraubet ſeyn wird, daß er denen Glaubigen
nicht mehr ſchaden kan, wie hier, indeſſen aber
doch noch immer in ſich ein Teuffel und Feind
Goddes bleiben wird; ſondern das fuhret
erſt die vollige Vertilgung des Teuffels mit
ſich, wenn auch die unter der Erden
oder in der Hollen-Kegion endlich CHriſtum
vor ihren HErrn erkennen, Jhm von neuen

huldigen, und gleichſam den Eyd der Treue
ſchwohren, ſeine an ihnen geoffenbahrte Straff
Gerechtigkeit vreiſen, ihre Boßheit bußfertig
bekennen und ablegen, ſolcher geſtalt die GOtt
und ChHriſto geraubte Ehre Jhm vollig wieder
erſtatten, und alſo nicht mehr Teuffel ſeyn, ſon

dern
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dern vielmehr, als nunmehro auch neu-ge
machte Creaturen, GOtt und das Lamm mit
allen ubrigen Geſchopffen einmuthiglich loben
werden, wie der eil. Gzeiſt klar bezeuget, und
unſer Gegner dieſes ſelbſt nicht gantzlich leug
nen kan. GS. Phil. 2. i1o, i. Eſ. 45. V. 22-24.

Offenb. 5. v. tz. Pſ. ioʒ. v. 22.
8s. 6. Duncket dieſes Hr. D. Neuſſen

unmoglich zu ſeyn, ſo iſt es doch um deswillen
bey GOtt nicht unmoglich, der ihme ſelbſt alle
Dinge unterthanig machen kan. Er hat es
verheiſſen, darum wird Ers auch thun; ob
wir gleich nicht die Art und Weiſe nach allen
Umſtanden ſo genauwiſſen, wie er dieſes aller
hochſte Wunderwerck ausrichten werde, ſon
dern nur ſo viel ingemein hin davon zeugen ton

nen, als uns die Schrifft geoffenbahret hat,
uber welche wir nicht klug ſeyn wollen, ob wir
ichon, als ſolche Kluglinge, von unſerm Gegner
bey der Welt verlaſtert werden. Wird aber
nun die Ovelle aller Sunden und Unſeeligkeit
ſelbſt endlich gantz zerſtohret und aus dem We

„ge geraumet werden; ſo muſſen nothwendig
auch zugleich alle Ausfluße aus derſelbigen, das

iſt, alle Sunde und Unſeeligkeit in allen ver
derbten Creaturen, verſeigen und auffhoren,
gleichwie ein Fluß nothwendig vertrocknen
muß, wenn ſeine Quvelle geſtopffet, ja gar ver

lilget iſt.
g. 7.
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ſ. 7. Niemand von uns hat ie geſagt,

daß der HErr JEſus zur Zeit ſeiner erſten
Erſcheinung im Fleiſch das Werck des
Teuffels auch in den Teuffeln verſtohret, wie
uns unſer Gegner p. 258. dieſes aufburden will;
ſondern wir wiſſen wohl, daß ſein unmittelbah
rer Zweck bey ſeiner erſten Erſcheinung nur ge
weſen, theils ein allgemeines VerſohnOpffer
fur die Sunden der gantzen Welt zu werden,
und damit einen unbeweglichen Grund zu einet
ewigen und gantz allgemeinen Erloſung zu le
gen, 1. Joh. 2. v. Col. 1. v. 20. Heb. 9. V.i2-
theils inſonderheit ieine auserwehlte Braut v
der Gemeine dem Teuffel aus dem Rachen zu
reiſſen, Heb. 2. v. 14. i. Aber das iſt auch
wahr, daß gleichfalls der letzte Zweck ſeiner an
dern Zukunfft und darauf folgenden herrlichen

Reichs endlich dahin gehet, daß er ihme ſelbſt
alle Dinge auf die beſte Art unterthanig machen,

und alle wider GOTd ſtreitende feindſeelige
Kraffte, Sunde Tod Holle und Teuf
fel vollig vertilgen und aufheben, und, mit
einem Wort, alles wieder neu machen
wolle, wie die Schrifft mit denen klahreſten
Weorten bezeuget, 1. Cor. 15. v.a3.28. Offenb.
ai. .5. Dabep dann freylich vorhero dieſes
geſchehen muß, daß er dem Teuffel und allen
reinen Engeln und Kindern im feurigen Pfuhle
für ihre Wercke lohnen wird. CHNiſtus hat
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keiner dritten Zukunfft nothig, die Tenffel zu er

loſen, welche er auch, als ſolche, nimmer gr-
loſen, ſondern vielmehr vertilgen wird; ſon
dern er wird ſchon in ſeinem herrlichen Reiche,
ohne eine beſondere dritte Zukunfft, das alles
zu ſtande bringen konnen, was er auszurich
ten beſchloſſen hat. Und es wird freylich ſo

bleiben muſſen ohne Ende und Aufhoren, wie
ers ordnet das hat er abert geordnet, daß
des Teuffels SundenReich gantzlich zerſtoh
ret, und endüch nichts mehr ubrig bleiben ſolte,

als GOTTes Reich, worinue er alles in allen

ſeynkonne.g. 8. Endlich konmts wohl ſehr lahm

heraus, wenn Hr. D. Neuß p. 258. uns be
ſchuldiget, als glaubten wir, daß CHRiſtus
ben Schlangen Kopff'erſtlich zertre
ten und dann wiederhellen wolle.
Wir glauben eine viel nachdrucklichere Zertte
tung des holliſchen SchlangenKopns, als er
und alle uuſere Widerſprecher; Weswegen
uns auch der Teuffel vielſeinder iſt, als ihnen,
welches aber kein boſes/ ſondern viekmehr ein
ſehr gutes Zeichen fur uns und unſere Sacheiſt.
Denn wir lehren mit der Schrifft, daß der
Teuffel mit ſeinem Anhang nicht nur in den
Feuer Pfuhl geworffen und darinne geevolet,
ſondern enolich auch gantz vetilget und ewiglich

aufgehaben werden ſolle ʒda hingegenter
r wie

7
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wieder die Schrifft zu behaupten ſuchet, daß der
Teuffel in alle Ewigkeit werde ein Teufſel blei
ben und nimmer gantzlich aufgehaben werden.
Wenn wir geſagt hatten, daß CHRiſtus zwar
erſtlich den Schlangen-Kopff, das iſt, des
Teuffels Macht, Liſt und Boßheit, und ſein dar
auf gebautes SundenReich, zerſtohren, her
nach aber ſolch verfluchtes Reich ſelbſt wieder
aufrichten wolle, (welches eine Gottes—laſterli
che Lehre ware,) ſo konte er uns mit Recht
ſchuld geben, daß wir lehreten, CHriſtus wur
de den SchlangenKopff erſt zerſtohren, und
dann wieder heilen. Dawir aber ſolchem ver
fluchten SchlangenKopff nicht nur eine ewige
Pein, ſondern auch eine unendlich-ewige Ver
nichtigung und Auffhebung mit der Schrifft
ankundigen und weiſſagen, ſo iſt es eine offen
bahre Laſterung, was er von der Wiederhei
lung ſolches Kopffs ſaget, und anbey denen
Leuten weiß machen will, als ob wir ſolches
glaubeten und lehreten. Es konnt aber dieſes
daher, daß er entweder noch nicht einmahlrecht

verſtehet, oder unachtſamer weiſe nicht beden
cket, was der Schlangen-Kopff iſt. Denn
dadurch wird gar nicht verſtanden das an ſich
ſelbſt gute Weſen der gefallenen Engel, ſondern
allein ihre von und aus ſich ſelbſt angenomme—
ne Boßheit, Liſt und Verkehrung aller ihnen
anerſchaffenen guten Krafften, und das darauf
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gebauete SundenReich in Engeln und Men
ichen. Dieſes beydes vermenget unſer Wi
derpart durchgehends in ſeinem Buche mitein

ander, und ſtreitet alſo immer mit einem von
ihm ſeibſt gemachten todten Bilde. Jn Sum
ma, es bleibt dabey: GOLDJ hat den hol
liſchen Schlangen-Kopff nie gemacht; ſon—
dern derſelbige iſt und bleibet vielmehr allein ein

Werck des Teuffels. Darum wird er ihn
auch nimmer wieder heilen, ſondern auf ewig
verſtohren, und nichts bleiben laſſen in einiger
Creatur, als nur, was ſeine Hande gemacht
haben.

9. 9. Wir haben in dem von unſerm
Gegner angefochtenen Buchlein zum Erweiß
der allgemeinen Liebe GOTTes ferner auch
dieſen Spruch angefuhret, da CHriſtus Marc.
16. v. ij. zu ſeinen Apoſteln ſagt: Gehet
hin in alle Welt und prediget das Ev
angelium aller Creatur und daſelbſt
p.9o. dieſe Erlauterungs-Worte hinzu gethan:
Das iſt gehet hin in die Welt und
ruffet allenthalben wo ihr hinkom̃t
die froliche Bothſchafft aus daß ein
ſolcher Erloſer kommen iſt welcher die
Sunde und alles daran hangende un—
ſeelige Weſen von allen darunter lie—
genden Creaturen in der hiezu von

Gott
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OOtt beſtimiten Ordnung der Buße
und des Glaubens abwenden kun
und auch wurcklich abwenden wird.
Daß nun die Apoſtel kein anders, als
allein dieſes alle Creaturen angehende
Evangelium geprediget haben bezeu
get Paulus mit klahren Worten Col i.
v. 23. Dieſe unſchuldige Worte konnen auch
von unſerm Gegner in ſeiner Schrifft p. 258.
nicht unangefochten, noch unverſpottet bleiben;
aber ſie ſollen, als eine ewige Wahrheit, gleich
falls vor ihm wohl ſtehen bleiben.

S. 10. Wir leugnen dieſes gar nicht,
daß durch alle Creatur ellhier hauptſach
lich die Menſchen, und darunter auch alle Hey
den verſtanden werden, und daß dahero auch
dieſer Ort in gewiſſer Maaß einerley Jnhalts
ſey mit Matth. z8. V. i9. Aber das iſt auche
wig wahr, daß der HErr JEſus, der beyder
ley Reden ohne zweiffel vor den Ohren der Apo
ſtel ausgeſprochen, mit der ſehr nachdrucklichen
Expreſſion, aller Creatur noch weiter,
als nur auf das geſehen, was denen Menſchen
durchs Evangelium geſchencket werden ſolle.
Nehmlich das war CHRiſti Sinn, wie oben
bereits vorgeſtellet woroen, es ſolten die Apoſtel
uberall in der Welt eine ſolche froliche Both
ſchafft ausruffen, wodurch allen Menſchen kund
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werden mogte, daß GOtt durch CHRiſtum
nicht nur alle glaubige Menſchen wiederum zu
neuen Creaturen und in ſolcher Ordnung ſeelig
machen, ſondern auch endlich gar einen neuen
Himmel und eine neue Erde ſchaffen, ja alle
Dinge neu machen, und alle zu ſeinem Preiß
erſchaffene Creaturen, auch die unter der Erden
nicht ausgenommen, in einen ſolchen Zuſtand
wieder verſetzen wolle, darinne ſi GOTT und
das Lamm einmuthiglich loben wurden; und
daß Er hingegen alle Sunde und den dadurch
in die Creatur eingedrungenen Fluch weg ſchaf

fen, ja gar die Holle, den Tod und Teuffel
ſelbſt aufheben wolle, damit nichts mehr ubrig
bleibe, als allein GOtt mit ſeinen guten Crea
turen, in welchen Er alles ſeyn konne. Dieſes
einige wahre Evangelium haben ohnwider
ſprechlich die Apoſteln geprediget, wie aus ih

ren Schrifften gnugſam erhellet, inſonderheit
aus denen Buchern Pauli, Petri und Johan
nis, S. Rom. s. v. 21. 1. Cor. ij. V. 22-28.
2. Petr. 3. v. tʒ. Offenb. 21. V. J. c.. v.iʒ. &c.
und damit anugſam erklahret, was ChRiſti
Sinn und Befehl an ſie geweſen in denen Wor
ten: Prediget das Evangelium aller

Creatur.g. ini. Niemand von uns ſagt, daß die

Apoſteln allbereit zu ihrer Zeit denen Teuffeln
geprediget, nehmlich auf dieſe weiſe, wie denen

Men
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Menſchen; Aber ſie haben doch ein ſolch Ev—
arigelium verkundiget, woraus auch denen
Fürſtenthumern und Herrſchafften in
den Himmeln das iſt, ſo wohl denen gu
ten, als boſen Engeln, jenen zu ihrer Freude,
und dieſen nach ihrem gegenwariigen Zuſtande

zum Schrecken, kfund worden die mannich-
foltige Weißheit GOttes/ wie nehmlich und
durch was vor Mittel Er alle Dinge, beydes

und alles, was ſtoltz iſt, demuthigen und erme—
drigen wolle, nach Eph. 3. v. io. coll. c. v.
vrgy, Io. it. c. G. v. 12. i. Pet. LV. i2.

g. i2. Ohne allen Grund iſt es, daß der
HErr JEſus durch das Wort Creatur in
unſerm Spruche etipas verachtliches vorſtel
len wolle, oder es nür in ſolchem Sinn gebrau
che, daß er dadurch die Heyden um ihres
thleriſchen und ebjecten Wandels wil
len habe abmahlen wollen, wie unſer Gegner

P. 259, 260. vorgibt, und davon ohne Noth
viel Worte machet. Denn das kan alſofort
dadurch widerleget werden, weil der liebe Hey
land durch alle Creatur welcher das Ev
angelium hat geprediget werden ſollen, nicht
nur die Heyden, ſondern vornehmlich auch die
Juden und unter denenſelbigen zuforderſt alle

F 4 From
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Fromme, verſtehet, die ja ſchon ſein eigenthum
liches Volck und von denen Hepden abgeſon
dert waren. Denn dieſen muſte das Evange
lium zuerſt verkundiget werden, und dann ſol
ten die Apoſtel erſt zu den Heyden gehen. Luc.
24. V. 47. coll. Matth. 28. v. is. So wird
auch meines wiſſens nirgend in der Schrifft
das Wort Creatur in dieſem Verſtande ge
braucht, daß dadurch etwas verachtliches und

GOtt mißfalliges angedeutet werde. Viel
mehr iſts mmer ein EhrenWort, wodurch
ſolche Dinge verſtanden werden, die an ſich
elbſt gut ſind, denen GOtt ſeine Liebe zueignet,
die durch ſeinen Willen das Weſen haben, und

Jhn loben ſollen, 1. Tim. 4. V. 4. B. Weish.
u. v. 25-28. Offenb. 4. v. i. c. v. ʒ. Esiſt
zwar wahr, daß dem Apsſtel Petro Ap. Geſch.
10. v. u-j;. in einem Gefichte unter dem Bilde
allerley vierfußlger Thiere der Erden/
und wilder Thiere wie auch der Ge
wurme und Vogel des Himmels die
Heyden in ihrem naturlichen und verderbten
Zuſtande vorgeſtellet werden; aber das iſt
falſch, daß der Heil. Geiſt daſelbſt von dieſen
Thieren das Wort Creatur gebrauche, und
dadurch ihren verachtlichen Zuſtand ausdrucke,
ſondern er nennet ſie, wie wir itzt gemeldet ha
ben, nehmlich, Thiere Gewurme Vo

gel &ec. ſ.tz.
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S. t3. Unſer Hr. Doctor bemuhet ſich

ferner gar ſehr, uns der Welt, als abſurde Leh
rer, vorzuſtellen, und ſpricht dahero p. 260o. n.6.

Solte aber das ma linc die Teuffel
mit angehen; ſo muſte es auch nicht
weniger die andern Creaturen ange
hen und per conſequens, ſo muſten die
heiligen Apoſtel auch den Ganſen und
Endten den Pferden und Kuhen
den Baumen und Buſchen den Krau
tern und Blumen Kc. allenſamt ge
prediget haben. Hierauf aber dienet zur
Antwort: i) Falſch iſts, wie wir ſchon offt
erinnert, daß die Teuffel, als Teuffel, Crea—

turen GOttes ſeyn, und ihnen in ſolchem Zu
ſtande das Evangelium von uns zugeeignet
werde, denen wir vielmehr mit Chriſto und ſei
nen Apoſteln nichts anders, als den Zorn Got
tes und lauter unertragliche Pein in dem holli
ſchen FeuerPfuhle ankundigen. Algs gefal
lene Engelaber, nach dem ihnen anerſchaffenen

Weſen, und zwar inſonderheit, wenn ſie erſt
ihren Fall bußfertig erkennen und ſich deshalben
vor ChHriſto demuthigen werden, gehoren ſie
allerdings mit unter die Creatur Gottes. Was
ferner 2) von Ganſen, Endten, Pferden,
Kuhen &cc. geredet wird, denen, unſerer Mey
nung nach, das Evangelium auch muſte verkun
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diget worden ſeyn, weil ſie nehmlich gleichfalls
mit unter die Creaturen gehoren; ſpo iſt ſol
ches wohl ein elender Einwurff von unſerm Hn.
Superintendenten. Wie? wenn wirs dem
ſelbigen zugaben, daß auch allen dieſen Crea
turen von denen Apoſteln das Evangelium auf!

gewiſſe Art geprediget worden wir wolten
um deswillen dennoch keines ablurch ſchuldig
werden. Esiſt ihnen freyiich nicht ſo gepredia
get worden, wie denen Menſchen; deun ſie
haben keinen Verſtand, womit ſie die Gottlis
che Wahrheiten faſſen konten, und ſind auch
von GoOtt nicht zu dem Zweck erſchaffen wor
den, wozu Er die Menſchen und andere ver
nunfftige Creaturen gemacht hat. Aber es iſt
ihnen doch auf dieſe weiſe verkundiget worden,
wie es dort der Apoſtel Röm. g: v. iyea2. er
klahret, da er ſprichtt: Das angſtliche
Harren der ECreatur wartet auf die
Offenbahrung der Kinder GOTTes.
Sintemahl die Creatur unterworffen
iſt der Eitelkeit ohne ihren Willen
ſondern um deswillen der ſie unter—
worffen hat auf Hoffnung. Denn
NB. auch die Creatur frey werden wird
von dem Dienſt des verganglichen We
ſens zu der herrlichen Freyheit der
Kinder GOttes. Denn wir wiſſen

daß
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daß alle Creatur ſehnet ſich mit uns tfa
und angſtet ſich noch innerdar. Kurtz: un

noch uns, befohlen hat, ſolchen unvernunffti— n
Ob zwar freylich GOtt weder denen Apoſteln, uin

gen Creaturen alſo zu predigen, daß ſie unſere er
Zuhorer ſeyn, und wir ſie unterweiſen ſolten,

Ewie ſie zum ewigen Leben und zur Kindſchafft
GOottes gelangen konten, als wozu ſie GOtt zr

nicht erſchaffen hat; ſo hat doch der HErr be u
fohlen denen Menſchen deutlich zu ſagen, was
Gott nicht nurmit denen vernunfftigen, ſondern

Sauch mit denẽ unvernunftigen Creaturen zu thun
avorhabens ſey, nehmlich, daß er auch dieſe end

lich allerſeits von dem Fluch und geulichen Miß
brauch, darein ſie durch die Boßheit des Teuf

v

fels und durch den Fallder Menſchen gerathen
ſind, erloſen, einen neuen Him̃elund eine neue

Erde ſchaffen und darinnen alles neu machen,
oder in einen ſolchen guten Zuſtand wiederum
ſetzen wolle, wie es in Anfang war. S. 1. het.
3. v.zz. Offenb. 2i. v.,5. El bj. v.r7. c. u. v.
6.9. coll. Gen. 1. v. zi. &c.

5. 14. Hieraus kan unſer Hr. Doctor
ſehen, weñ er nur will daß wir aufkeiner Ecken
anlauffen, ſondern allenthalben wohl auskom
men konnen, weil wir bey der Einfalt des Gott
lichen Worts bleiben. Er aber laufft mit ſei
nen gekunſtelten Auslegungen und Schrifft
Verkehrungen auf allen Ecken an, und fallet

ſelbſt
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ſelbſt in die Grube der Ablurcitat, worein er
uns hat ſturtzen wollen. Damit iſt nun auch
ſatſam beantwortet, waß wider den klahren Jn
halt des Spruchs Marc. 16. v. i. Col. i. v. 24.
p. 258-265. eingewendet worden. Was hin
und wieder gutes mit untermenget wird, das
tadeln wir nicht, ſondern laſſen es in ſeinem

Wehrt ſtehen.

Das IJV. Kapitel
VBeweiſtt grundlich daß die
Spruche Pl. 49. v. 1j. Jeſ. 66. v. 24.
Marc. ꝗ. V. 44. Sir. j. v.J. Matth. 3. V. 12.
Joh. zav. z6. der ſeeligen Herwieder

bringung aller Dinge im gering“
ſten nicht zu wider ſeyn.

S. J.
nαS heiſt gar nicht Pſ.a5. v. in. nach

 der Grund-Sprache: Jn der
wohl dieſe Worte in der teutſchen Uberſetzungn

e2 Holle muſſen ſie bleiben; ob

Lutheri ſtehen; ſondern alſo lautet eigentlich
dieſer gantze Spruch: Sie ſind wie
Schaafe gelegt ins Grab (oder, in die
Holle geworffen, der Tod wird ſie nagen

(oder
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(oder freſſen, Und die Aufrichtigen wer
den uber ſie herrſchen am Morgen
(nehmlich des anbrechenden groſſen Gerichts

Tages, und ihre feine Geſtalt (oder
Schonheit, Herrlichkeit und Pracht, die ſie
hier in der Welt gehabt) wird an Grabe
Coder auch, in der Hollen) vergehen von

cwegem ihrer Wohnung (die nehmlich
ein gar ſchlinimes Quartier ſeyn wird. Juni-
us und Tremellius haben es in ihrer Uberſe
tung alſo gegeben: anqvam peeudes in
ſepulchro diſpoſitas mors depaſcet eos, do-
nec dominentur eis recti, illo mane, for.
mam eorum conſumat infernus receptam ex
habitaculo ejus. Die Engellandiſche Bibel
tragt es alſo vor: Like ſheep they are
laid in the grave, death ſhall feed on them:
and the upright ſhall have dominion over
them inthe morning. and their beanty ſhall
conſume in the grave, from their duselling.
Welche Worte eben das in ſich faſſen, was
wir bereits oben im Teutſchen ausgedrucket ha
ben. Womit auch ziemlicher maaßen uber
einſtimmet Piscatoris Uberſetzung, ohne, daß

derſelbige die letzten Worte M  von
ihrer Wohnung durch von ihrer Gran
tze ausgedruckt, und, nach ſeinem davon ge
faßten Begriff, noch einige ErlauterungsWor
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IDte hinzu geſetzt. Es lautet aber ſeine Uberſe

tzung aſo: Man wird ſie ins Grable
gen/ wie Schaafe der Tod wird ſich
von ihnen weyden und die Frommen
werden uber fie herrſchen wann der
Morgen anbrechen wird und ihre
Geſtallt wird veralten cim) Grabe
(nachdem ſie] von ihrer Grantze (wer—
den weggeriſſen ſeyn.)

g. 2. Es konte von dieſem Spruche viel
Merckwurdiges erinnert werden, wie auch von
denen nachfolgenden Worten, worinne Da
vid ſich denen gottloſen WeltKindern entgegen
ſetzt und ſpricht: Aber GOtt wird mei—
ne Seele aus der Hand der Hollen
(das iſt, aus dem Stande des Todes und
von deſſen Gewalt,) erloſen denn er
wird mich annehmen. Sela: Wie es
abermahl nach dem Hebraiſchen eigentlich

lautet. Wir konten hiebey zeigen wie
dieſe Worte gar ſehr ubereinkommen mit dem,
was. Offenb. 20, v. j. 6. von der erſten
Aufferſtehung derer, die mit CHriſto all
hier gelitten haben, und von der daran han
genden Konialich-Prieſterlichen Regie
rung in der zukunfftigen Welt, wie auch an
bey von denen andern Todten die umb

die
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die Zeit ſolcher erſten Aufferſtehung nicht
wieder lebendig werden geſchrieben ſte—
het. Wir wollen uns aber voritzo darein
nicht einlaſſen, ſondern ſagen nur ſo viel, daß
in obbemeldten. Davidiſchen Worten haupt
ſachlich dieſes vorgeſtellet werde, daß im To
de alle Luſt, Wurde, Ehre, Reichthum und
Herrlichkeit der Gottloſen, die in ungeheilig
tem Weſen dahin ſterben, aufhore, und ſie
dargegen in einen elenden, jammerlichen und

Jeinvollen Zuſtand kommen, darinne ſie
gleich ſeyn werden denen in eine Schinder
Grube geworffenen todien Aeſern, welche je
dermann ein Abſcheu ſind, und von Wur
mern oder andern Thieren benaget und ge—
freſſen werden, wie an dem Erempel des
Rejichen Mannes Luc. i6, v. 23. ſqq. deutlich
gezeiget wird. Was aber weiter mit ihnen
vorgehe, oder noch endlich vorgehen mochte,
ob noch eine Erloſung gus der Hollen fur ſie
zu hoffen ſey vder nicht. davon wird hier gar
nichts geredet, und dahero muß dieſes, was
von ſolchem Punct zu glaäuben ſey, oder nicht,
aus gaütz andern Sprüchen entſchieden wer

den, als nehwnlich aus Hol: 13, v. 14. 1. Petr.
Z. V. 19. cap. 4. V.-6. Matth. 5, v. 26. &c.
Wovon bey anderer Gelegenheit zur Gnuge

gehandelt. worden, ſonderlich auch in den
weyen gröſſen Tomis in lolio, wtlche von

der
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der Widerbringung aller Dinge ex proteſſo
geſchrieben worden, darinnen alle Einwurffe
unſers Herrn D. und anderer Widerſacher
gegen bemeldte und noch viele andere Spru
che mehr grundlich beantwortet werden. Da
hero nun kan man unſern obigen Davidiſchen
Spruch Pſ. 45, v. iz. nicht mit dem allerge
ringſten Schein der Widerbringung entgegen
ſetzen, weil er nehmlich im GrundTepte gar
nicht ſo lautet, wie im teutſchen, und mit
keinem Worte deſſen gedencket, ob noch eine
Erloſung fur die in die Holle geworffene zu
hoffen ſey, oder nicht.

g. z3. Jndeſſen aber konnen doch auch
wohl die teutſchen Worte Lutheri: Jn der
Hollen muſſen ſie bleiben; einen guten
Verſtand haben. Es werden nehmlich die
Gottloſen freylich lange gnug in der Hollen
bleiben muſſen, ja nimmermehr, als Gott
loſe, von dannen wieder heraüs kommen.
Wenn aber Holle und Todt ſelbſt werden
verſtohret, und alle Creaturen CHriſto auf
die beſte Weiſe wiederumb unterthanig ge—
macht ſeyn, ſo wird alsdann auch bey denen
vorhin in der Holle gelegenen ein gantz ande
rer Zuſtand ſich hervor thun, nehmlich dieſer,
daß auch ſie mit allen ubrigen Geſchopffen
GOTT und das Lamm loben und ihm ge
horſam ſeyn werden, wie wir ſchon zu mehr

mah
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mahlen erwieſen haben. Jſt demnach alles in
den Wind geredet, was er p. 255-268. hievon
weitlaufftig dilputiret.

ſ. 4. Nicht wir widerſprechen den kla
ren Worten der Schrifft, wie er uns J. c. ſchuld
gibt; ſondern er und ſeine Herrn Confratres
thun ſolches ohne ſcheu, und wollen noch dazu
haben, daß man dieſes ihr feindſeeliges Wider
ſprechen vor lauter Orthodoxie halten ſolle.
Z.E. Gott ſagt in der Schrifft: Jch will
ſie erloſen aus der Hollen und vom
Tode erretten Todt ich will dir eine
Gifft Holle ich will dir eine Peſtilentz
ſeyn. Hoſ.1z. v. 4. Hr. D: Neuß aber, und
die ſeiner Meynung ſind, lehren: Nein
das iſt nicht wahr aus der Hollen iſt
gar keine Erloſung der Tod und die
Holle wird ninimermehr durch Chri—
ſtum als durch eine Gifft und Peſti—
lentz getodtet und aufgehaben werden
ſondern vielmehr ſo lange im Weſen
bleiben als GOtt GOtt und Chri
ſtus Chriſtus iſt. Jſt dieſes nicht eine of
fenbahrfalſche Lehre, womit man dem Heil.
Geiſte ins Angeſicht widerſpricht, als welcher
allerdings an vielen Orten in der Schrifft in

geſundem Verſtande eine Erloſung aus der
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Hollen lehret, wie ſolches unter andern auch
der ſeel. Herr D: Lichtſcheid, geweſener Probſt
und Conliſtorial. Rath zu Colln an der Spree,
in ſeinen Chriſtlichen Gedancken uber
das Buch vom Ewigen Evangelio
mit unwiderleglichen Grunden p. 252. ſeqq.
dargethan, die Hr. D. Neuß in ſeinem gantzen
Buch mit keinem Finger angeruhret, geſchwei
ge umgeſtoſſen hat Alſo ſpricht die Schrifft
ferner: CHRiſtus nachdem Er ge
todtet worden nach dem Fleiſch aber
lebendig gemacht nach dem Geiſte iſt
hingegangen und hat geprediget de
nen Geiſtern im Gefangniß die etwa
nicht glaubeten da GOtt einmahls
harrete und Gedult hatte zu den Zei—
ten Noa u. ſ.f. 1. Pet. 3. v. i8-20. Unſer
H. D. Neuß aber und ſeine Mit-Bruder lehren:
Richt ChHriſtus ſelbſt in eigener Per
ſon hat dieſe Predigt verrichtet ſon
dern Noa. und was dergleichen offenbah
re Verkehrungen der Schrifft mehr ſeyn, die
wir in groſſer Menge aus ſeinem Buche darle
gen konten.

ß. J. Eine ſchandliche Berleumbdung
iſt es auch, wenn er p. 268. ſagt, wir lehre
ten daß die Teuffel und alle gottloſe

Men—
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Menſchen zur hochſten Seeligkeit mit
gedeyen wurden. Wir glauben und leh—
ren vielmehr dieſes, daß niemand in der hoch
ſten Seeligkeit ſtehet, als allein der Drey-Ci
nige GOtt. Soolcher Seeligkeit kommt ſo
dann am allernechſten die Seeügkeit der Ge
meine JESu mit dieſem ihrem gebenedeye—
ten Haupte. S. Joh. 17. v. 2u26. Offenb. 3.
v. i. Darunter ferner erſt die Seeligkeit der
heiligen Engel ſtehet, als welche an jene noch
nicht vollig reichet, Heb. 1. v. 4.14. C. 2. v. ..&c.
Was aber die ubrige in die Verdamniß gefal
lene Creaturen betrifft, ſo glauben wir von ih
nen, nach der Schrifft, nichts mehr, als allein
dieſes, daß ſie auch endlich GOtt in CHRiſto
wiederum werden unterthanig werden, darin
ne ihnen wohl ſeyn wird, Phil.. v.9. o Offenb.
J.v. 3. Wie weit aber dieſes Wohlſeyn bey
ihnen ſich erſtrecken werde, beſtimmen wir
durchaus nicht, ſondern uberlaſſen alles dem
HErrn, wie er es ſelbſt vrdnen wolle. Zum
wenigſten aber bleibet dieſes gewiß, daß zwi
ſchen der Seeligkeit der Gemeine JESU und
dem Wohlſeyn der ubrigen Creaturen, die erſt
durch die Gerichte zum Gehorſam gebracht
werden muſſen, in alle Cwigkeit ein uns itzt noch
unbegreiflichgroſſer Unterſcheid ſeyn werde.

g. 6. Eine abſcheuliche Schmahung iſt
es nicht weniger, wenn unſer Gegner p. 265.

G 2 von5
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von uns in die Welt hinein ſchreibet: Wir
hatten dieſe falſche Opinion (nehmlich die
Lehre von der Wiederbringung,) gantz und
gar zu unſerm Abgott gemacht um
deſſentwillen wir die Wahrheit
Schrifft und GOtt ſelbſt hindanſetz—
ten und von andern hindangeſetzt
wiſſen wolten. Aber wir halten nicht no
thig ihm hieraufweitlaufftig zu antworten, und
unſere Unſchuld ferner unter die Augen zu ſtel
len, welches ſchon in dieſem Werck zur gnuge
geſchehen, und im folgenden Theil deſſelbigen
noch weiter geſchehen wird. Wir laſſen uns
daran begnugen, daß uns der HERR beßer
kennet, als wie er uns hier abmahlet; wiſſen
auch von keiner falſchen Opinion, die wir uns
zum Abgott machten, ſondern ſind vielmehr
bereit, alles, was an unſerer Erkaütniß noch
mangelhafft iſt, fahren zu laſſen, ſo bald uns
jemand etwas grundlichers aus GOttes Wort
darthun kan. Jndeſſen glauben wir einfaltig
mit der Schrifft, daß aus GOtt, durch GOtt,
und zu GOtt alle Dinge ſehn. Und dieſer
GoOtt ſelbſt, nicht aber eine bboße Meynung
von ihm, iſt freylich allein unſer GOtt und ſoll
es bleiten in alle Ewigkeit. Wir wunſchten
auch, daß Jyn alle Menſchen lebendig erken
nen und gebuhrend verehren mogten, ſo wurde

ih
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ihnen mit uns in ſeiner Gemeinſchafft wohl
ſeyn, beydes hier zeitlich und dort ewiglich.

ſ 7. Wir glauben, nach der Erklah
rung des Heil. Geiſtes, denen Worten Chriſti
aufs einfaltigſte, da er Marc.9. V. 44. aus Eſ.
66. v. 24. von denen Verdammten in der Hol

len ſagt: Daihr Wurn nicht ſtiroet
und ihr Feuer nicht verloſchet. Wir
glauben aber auch dieſe Wahrheit darneben,

daß ChHriſtus dem Tode unb der Hollen
eine Gifft und Peſtilentz ſeyn und ſie
alſo mit dem gantzen Reich der Finſterniß end
lich auffheben werde. Dieſe beyde Wahrhei
ten muſſen neben einander ſtehen, und darfkei
ne der andern entgegen geſetzt werden. So
lange nun die Holle, als ein Qvaal-Ort der
Gottloſen, wird im Weſen ſeyn, ſo lange wirds

auch heiſſen: Da ihr Wurmn nicht ſtir
bet und ihr Feuer nicht verloſchet;
Das iſt, wie es die Schrifft anderweit, nehm
lich Offenb. 14. v. i. c. 20. v. 10. erklahret;
Sie haben keine Ruhe Tag und Nacht;
ſondern werden gegvalet werden Tag
und Nacht in die Ewigkeiten de: Ewig
keitenn; und wird alſo keine Erqoickung bey
ihrer Pein mit untermenget ſeyn, wie etwa
hier in der Welt auch unter denen harteſten

Straſſ Gerichtn ch ſchch W'e
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ber Sunde, Tod, Holle und Teuffel nird
gantz vernichtiget ſeyn, wie wir ſchon vielmanhl
bewieſen haben, alsdann wird man auch we
der von eiem nagenden Wurme, noch von ei
nem apalenden Feuer etwas mehr wiſſen, ſon
dern alles wird GOtt loben, ſo wohl fur ſeine
geoffenbahrte Gerechtigkeit, als fur ſeine
Barmhertzigkeit.

g. 8. Wenn aus obangefuhrten Wor
ten eine unendliche Wahrung der Hollen-Pein

nothwendig folgete.; ſo muſte eben derglei
chen auch aus jenen Worten folgen, da es 3.B.
Moſ.6. v. 13. von dem heiligen Feuer, ſo man
zur Zeit des Alten Teſtaments ſtets im Tempel
unterhalten muſte, heiſt: Das Feuer auf

dem Altar ſoll brennen und nimmer
verloſchen. Ewig ſoll das Feuer auf
dem Altar brennen und nimmer ver—
loſchen. Dieſe Worte lauten ſo nachdruck
lich, als jene obige, ſo daß einer, wenn man
den bloßen Budhſtaben anſiehet, und nicht au
dere Oerter in der Schrifft darneben zu rathe
ziebet, meynen ſolte, es muſte dieſes Brennen
des Feuers gleichfalls unendlich wahren ſo
lange, als GOtt GOttiſt. Spricht nun un
ſer Gegner: Ja, die Schrifft bezeugets klar,
daß die Gottesdienſte, undZeit -Lauffte des Al
ten Teſtaments endlich haben ſollen geendiget
werden, und nicht immer wahren, woraus

dann



S (99 S
dann ſicher gnug zu ſchlußen, daß auch die E—
wigkeit dieſes brennenden Feuers keine unend
liche, ſondern nur eine in gewiſſe Zeiten einge—
ſchrenckte Ewigkeit bedeute; ſo ſprechen wir e
ben dergleichen auch von denen Dingen und
Ewigkeiten des finſtern HollenReichs, nehm
lich, daß die Schrifft klar bezeuge, daß Sun
de Teuffel Tod und Holle endlch auf—
gehaben und vernichtiget werden ſollen, wor
aus dann ebenfalls unwiderſprechlich folget,
daß die Ewigkeiten ihres Reichs gar eine an
dere Art Ewigkeiten ſeyn, als die Ewigkeiten
des unverganglichen Reichs GOttes, das nim
mer aufgehaben werden ſoll, nehmlich nicht
ſchlechter dings unendliche, ſondern in eine ge
wiſſe GOtt allein bekante Anzahl von Jahren
eingeſchrenckte und demnach aufhorliche Ewig
keiten, ſie wahren nun im ubrigen ſo lange, als
ſie immer wollen.

g. 9. Eben dieſes iſt auch zu antworten
auf Matth. 3. v. 12. da das holliſche Feuer ein
ewiges oder unausloſchliches Feuer
genennet wird. Man mercke hiebey noch
kurtzüch dieſes. Das heiſt eigentlich nach der
RedensArt des Heiligen Geiſtes, ein unaus
loſchliches Feuer nicht, das ſchlechterdin
ges nicht aufhoret zubrennen, ſondern welches
nicht eher zu brennen aufhoret und verliſchet,

G4 als
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als bis es alle brennende Materie verzehret hat,
und hernach nichts mehr zu verzehren findet, da
es dann wohl von ſelbſt ausgehen muß. Weñ
aber ein Feuer noch geloſchet wird, ehe alles ver

brennet, daß es hier oder da, wo es eniſtehet,
verzehren kan, ſo iſt es ein ausloſchlich Feuer.
Alſo werden eben ſo wohl die naturliche leibliche
Feuer in der Schrifft unausloſchlich oder
die nicht geloſchet werden ſollen genen
net, wenu ſie nehmlich ſo lange brennen, als ſie
noch was zu verzehren finden, und von niemand
eher geloſchet werden konnen. S. Jer. 17. v.27.
Atnos j. v.G. Desgleichen auch von dem
geiſtüchen Rach-Feuer GOttes in denen zeitli—
chen Straffen, die er hier in dieſer Welt aus
ubet, geſagt wird, daß es nehmlich nicht
geroſchet werden ſolle ob eswohlendlich
von ſelbſt verliſchet, wenn alle Gerichte ausge
uoet worden, die er an dieſen oder jenen Men
ſchen hat ausuben wollen, und inſonderheit,
wenn er dadurch ſeinen Zweck an ihnen erhalten
hat. S. Jer. 4. v. 4. c. r7. V. 4. C. 7. v. 2o.
c. zi. V. 2. Ezech. 20. V. 47, 48. Jeſ. 1. v. zi.
coll. Jer. 25. v. n. e. 2o. v. io,. n. ſeqn. Wie
vielmehr nun kan das holliſche Feuer, ein
ewiges und unausloſchliches Feuer
genennet werden, weiles nicht nur etwa einige

Jahr lang, wie das RachFeuer GOttes in
die
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dieſer Welt, ſondern indie Ewigkeiten der
Ewigkeiten Tag und Nacht brennen,
und nicht eher zubrennen aufhoren wird, als
bis es alls, was Sunde Teuffel Hol
le und Tod heiſt, gantzlich verzehret haben
wird. Daraus aber folget gar nicht, daß es
um dieſes Beynahmens willen, weil es nehm
lich ewig und unausloſchlich heiſt, ſo lan
ge brennen muſſe, als GOtt, GOtt iſt. Und
alſo richtet auch Hr. D. Neuß nichts wider uns
aus mit dem, was er p. 268. aus obbemeldten
Spruchen erzwingen will.

5. 10. Eben ſoleicht iſt nun auch zu ant
worten auf Syrachs Worte c.5. v.7. da er
von GOttes Zorn ſpricht: Gein Zorn u
ber die Gottloſen hat kein Aufhoren;
welche von unſerm Gegner J. c. noch mit an
gezogen werden. Es ſtehet hier abermahls im
GrundDeyte gar nicht, daß der Zorn GOttes
uber die Gottloſen kein Aufhoren haben
ſolle ſondern nur, daß er uber ihnen ru
hen oder bletiben werde wie Johannes
der Tauffer ſagt, Joh. z. v. z6. denn ſo lauten
Syrachs eigene Worte im Griechiſchen:

m iαανννν νο è fÊο cn.
Super peccatores incubabit ejus indignatio,
wie es Junius und Tremellius gar wohl uber
ſetzet haben. Und ich meyneja, daß der Gott

G5 lche
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liche Zorn lange gnug uber denen Verdamiten
bleiben und auf ihnen ruhen werde, wenn ſie
darunter Tag und Nacht von einer Ewigkeit in
die andere werden geqvaletwerden. Aber
daraus folget noch gar nicht, daß erſo lange u
ber ihnen bleiben und ruhen werde, als GOtt
GOtt iſt. Vielmehr, wie beſagtes auf itzt und
vorhin erklahrte weiſe wahr iſt; ſo bleibt dar
neben auch eben daſſelbige wahr, was GOtt
ſelbſt, der nicht lugen kan, Ezech. i6. v. 42. ſagt,
daß nehmlich dieſes ſeiner ZornGerichte Zweck
ſey, daß er NB. endlich ruhen moge und
nicht mehr zurnen durffe. Der Hr. D.
antworte mir erſt auf dieſen Ausſpruch GOttes,
wie auch auf das, was daſelbſt von der Wie

derbekehrung Sodoms und ihrer
Tochter welche um ihrer Sunden willen
mit Feuer vom Himmel vertilget und in die
Holle geſturtzet worden, v. g5. geweiſſaget
wird, ſo will ihm hernach weiter dienen. Er
ſoll aber nach ſeinen zur Ungebuhr abgezirckel—
ten Lehr-Satzen dieſen Knoten wohl ewig un
aufgeloſet laßen. Aus der verbrandten
Spreu (ſo die Gottloſen in ihrer Boßheit
ſind,) ſoll auch nimmer ein Kleinod wieder
werden; ſondern ſie ſollen, als ſolche betrach
tet, auf ewig vernichtiget und vertilget bleiben.
Aber die von Sunden geſauberte Creatur Got

tes
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tes, welche keine Spreu, ſondern gar was ed
les iſtt, kan der HERR wohl wieder zu ſeinen
Ehren gebenuchen, und daraus machen, was
er will. Jamit iſt auch zur gnuge abgeihan,
was der Hr. Doctor zum Beſchlus ſeines gten
Capitels ſagt.

g. u. Wenn er zuletzt J. c. ſpricht,
daß man es bey dem Ausſpruch GOt
tes laßen ſolle; wo nicht ſo werde der
HERRſelbſt ſeine Wahrheit retten;
ſo iſt dieſes an ſich ſelbſt eine gute Erinnerung.
Aber er mag nur erſt fein ſelbſt darnach thun,
nachdem wir ihm bishero uberflußig erwieſen
haben, daß eben er ein ſolcher iſt, welcher der
Gottlichen Wahrheit in vielen Stucken zu na
he getreten und darwider ſehr hefftig, wiewohl
gantz vergeblich, geſtritten hat. Fahret er
nun darinne fort, ſo wird er freylich uber lang
oder kurtz die nachdruckliche Rettung der Gott
lichen Wahrheit fuhlen. GOTd gebe, daß
es noch in dieſer Weltzu ſeiner Beſſerung, und
nicht erſt nach ſeinem Ausgang aus der Zeit
geſchehen moge, da er dann vielleicht ſehr wun

ſchen durffte, daß doch dasjenige wahr ſeyn
mogte, was er in ſeinem gantzen Buche, als
die argſte Ketzerey, in groſſer Blindheit und
Bitterkeit des Gemuths verlaſtert und verworf—

fen hat. O Herr rrhalte und heili
ge

S J —27

S S

r



S (ioo) S
ge uns alle in deiner Wahrheit und
erloſe uns einmahl von aller falſchen

W
J

Orthodoxie, welche nur 8 anck und
Laſterungen gebiehret m Ceuffel
ſein Reich befeſtiget und die Ausu—
bung aller wiahren unpartheyiſchen
Liebe verhindert; Dein Wortullein
ſo wie es in der Bibel vor Augen ſte—
het und vom Heiligen Geiſt ſelbſt in
den Hertzen deiner Kinder aus eigener
Erfahrung erklahret wird iſt die

Wahrheit und die einige rechte
rthodoxie,

AmM EmM..
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Anderer Theil
Handelt

Von dem wahren Sinn des Gei
ſtes in dem Spruche Keb.2. v.iö. und
zeiget wider alle Einwurffe des Hn. D.
Neuſſens daß ſelbiger gleichfalls der
ſeeligen Herwiederbringung aller Din
ge/ im geringſten nicht entgegen ſtehe

ſondern vielmehr ſolche nachdruck
lichſt bekrafftige.

SDas Erſte Vapitel
Stellet deutlich vor Augen daß
unſer Gegüer dieſen Spruch der
HauptSache nach eben ſo ausgeleget
wie wir und folglich unſere Erklah—
rung nicht umgeſtoſſen ſondern ſie

ſelbſt wider ſeine Intention krafftit
beſtätiget habe.

S. 1.
Jr ſchreiten nunmehro zu dem
Spruch Heb. 2. v. i6. da es heiſſet:

Denn er (nehmlich, der Sohn
GOt—
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GoTd1es, ninit nirgend eie Engel an
ſich ſondern den Saamen Abraha
nim̃mt Er an ſich. Beydieſem Geheimnis
reichen Spruche hat ſich unſer Hr. Doclor die
meiſte Muhe gemachet, dasjenige umzuſtoßen,

was in dem von ihm angegriffenen Tractatlein
pap. gi. in einem beſondern Capitel zur Erfor
ſchung des darinne liegenden wahren Sinnes
in Einfalt geſchrieben worden, indem er gantze
6. Capitel darwider gerichtet hat. Es ſoll ihm
aber durch GOttes Gnade gewieſen werden,
daß er auch in dieſem Stuck gar weit neben
dem Ziel hingeſchoſſen hat, und daß alle ſeine
Muhe und Kunſteley, die er dabey gebraucht,
vergeblich ſey.

5. 2. Damit aber dieſes recht ordentlich
geſchehe, ſo wollen wir erſt dem Chriſtlichen un
partheyiſchen Leſer zeigen, daß die klare Wahr
heit, welche in dieſem Gottlichen Zeugniß liegt,
unſerm Gegner ein ſolch Bekanntniß abge
drungen, welches, der Haupt-Sache nach, e
ben das in ſich faſſet, was wir von deſſen Jn
halt gezeuget haben, und gar wenig davon oif.
feriret. Hernach wollen wir ihm auch auf alle
ſeine Einwurffe und falſche Beſchuldigungen
von Capitelzu Capitel, ſo viel nothig ſeyn wird,

antworten.
g. 3. Wiir ſetzen nun zu erſt die Summa

unſerer Auslegung hieher. Nachdem inobbe—
meld
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meldten Buchlein c. 13. zuforderſt ein Wort
nach dem andern in unſerm Spruchlein erklah
ret und der eigentliche Sinn von ieglichem ge
zeiget worden, ſo wird endlich p. 1o1. 9. 7. al—
les in dieſe Summa zuſammen gefaßet, da es
heiſt; „Alſo iſt der einfaltige Berſtand,
unſers Apoſtoliſchen Spruchleins dieſer: Er.

(nehmlich CHRJſtus) nimit nirgends
(oder keinesweges, warlich nicht) die En
gel an ſich (nehmlich in die allerinnigſte,
Gemeinſchafft ſeiner Gottlchen Natur, und
der ſo hohen Herrlichkeit und Seeligkeit, wo,
von in denen vorhergehenden Verſiculn, und
inſonderheit v.5, iu, i2. geredet worden, it.
1. loh.z. w.2.) ſondern den Saamen
Abraha cdas iſt, die wahren Glaubigen
aus Juden und Heyden, oder die Menſchen
welche in denen Fußtapffen des Glaubens
Abraham wandeln, und dahero der rechte
eigentliche Saame Abrahams ſind, die Kin
der, die ihm GOtt erwecket hat, Matth. 3.

.9. c. S. V. i. Rom. 2. V. 28, 29. C. 4. V. u.
12. Gal. 3. v. 9) nimmt Er an ſich
lnehmlich beſagter maaßen in die innigſten,
Gemeinſchafft ſeiner Gottlichen Natur, und,
vollkommenſten Theilhafftigmachung der„
vorbemeldten und aus der v. i. beſchrie-
benen Erloſung flieſſenden Herrlichkeit, wozu,
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er ſich ſelbige, als ſeine allerliebſte Braut,

»gleichſam antrauen laßet, und mit ihnen ein
„Leib und ein Geiſt wird, welches auch die
„Eagliſche Wurde noch weit uberſteiget und
„daherodie allerhochſte Ehre iſt, die einer Cre
„atur wiederfahren kan; wie dann auch e
»ben um deswillen, weil allein denen Glau
„bigen Menſchen, und nicht denen Engeln,
dieſe uberſchwenglichgroſſe Herrlichkeit von
„Oott verheiſſen iſt, die Schrifſt bezeuget,
„daßihnen die allergroßeſten und theu
„erſten Verheiſſungen geſchencket ſeyn,

uehmlich, daß ſie der Gottlichen Natur
„theilhafftig werden ſollen, woferne ſie
„nanders die vergangliche Luſt der Welt flie

4
„hen, 2. Pet. v. 4. welches eben das allhier
„beſchriebene innigſte Annehmen des
„Saamens Abraha ſo von ChHRgſto

geſchiehetiſt.. Und damit die Sache deſto
„wdeutlicher und unanſtoßiger vorgetragen
„werden mogte, ſo hat man p. iob. g. 9. noch
„ferner dieſe Erlauterung hinzu gethan: Jn
„Summa: Den Saamen Abraha
„annehmen welches hier von CHRJſto
»geſaget wird, hat zwar NB. die Annehmung
„der Menſchlichen Natur Chriſti, welche aus
»Ddem Saamen und Geſchlechte Abrahams
„nentſproßen iſt, zum Grunde, ſo, daß ſolche

An
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Annehmung in gewiſſer Maaß gar wohl der an
Anfang von dieſem allhier beſchriebenen, aen

ulAnnehmen. des Saamens AÄbrahan, Dn

genennet werden kan; (daß alſo auch die ge
nmeine Erklahrung dißfals nicht gantz und gar

verworffen, ſondern nur vor unvollkommen

J Z

geachtet wird, und im ubrigen dasjenige,
was von derſelbigen einigenörund hat, mit
der obgeſetzten gar leicht conci iiret und ver
einbaret werden mag;) allein es bleibet,
auch nichts deſtoweniger gewiß, (wie einem,

jeglichen die Wortlein denn v. 16. und nu
daher v. r7. deutlich gnug zeugen,) daß en
noch etwas gantz beſonders dadurch angezei unn
get werde, welches in gewiſſer Maaß, nehme,lich in Anſehung des gefaſten ewigen, lutral

Rathſchlußes des groſſen GOTTes, der lrr
Grund und Uhrſprung ſolcher Menſchwer

T

7

7

2n

A

n
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dung, nach einer andern Abſicht aber, nehm. Iln
lich in Anſehung der Vollſtreckung des Gott nna.
lichen Rathſchlußes, eine Wurckung und, fu
Ausfluß davon iſt und alſo, mit einen Wor imil
te, nichts anders ſeyn kan, als vielgedach J
ter maaßen die Annehmung des Saa ani
mens Abraha oder allerwahren Glau-,

lnbigen, in die allerinnigſte Gemeinſchafft uu
der Gottlichen Natur und Herrlichkeit, wel- J

hat, und in der Fulle der Zeit durch die Kraft,
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„Dder Menſchwerdung JEſu CHRgſti und
„ſeines gantzen Verdienſtes wurcklich voll—
„bringet. Weoraus von ſelbſten folget, daß
„in Gegentheil auch das nicht Annehmen
„der Engel gar was anders heißen muſſe,
„als die Engliſche Natur nicht annehmen,
„wie oben gnugſam gezeiget worden.

ß. 4. Laßet uns nun hiernechſt auch ho
ren, was unſer Herr Doctor von dem Jnhalt
und Sinn dieſes Spruches ſchreibet. Wañ
nun (ſagt er P. Il. c. i1o. p. 274.) die Schrift
„in præſenti redet und ſpricht, der Sohn
„GoO—gndes nehme den Saamen A—
„vbraha an ſo hat es dieſe gedoppelte Be
„deutung: Gleichwie der ewige GOTDes
„Sohn von der Tochter Abrahams, der
„Jungfrauen Maria, durch Uberſchattung
„des Heiligen Geiſtes ſey empfangen Fleiſch
„wund Blut habe an ſich, und den Saainen
„Abraha in ſeine Crο angenommen;
„nlw nehme er alle wahre Glaubens-Kinder
„Abrahams in ſeine Gemeinſchafft und Bru
„derſchafft auff, erloſe ſie aus ihrem Verder
„ben, und ſchencke ihnen das gantze Erbe ſei
„nes Reichs, welches er uns durch ſein Ley
„den und Sterben erworben habe: Denn
„die den HErrn JESUM durch den Gſlau
„ben auffnehmen, die nimmt er in ſeine Ge

mein

 n  ô 4
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meinſchafft wieder auff, und „iebet ih
nen Mucht GOttes Kinder zu wer
den die an ſeinen Nahmen glau-
ben Joh. 1. Die nun GOttes Kinder wor
den, die ſind CHRJſti Bruder; wie deñ,
Paulus ſolches Bruder-Dituls hier drey
mahl erwehnung thut, Hebr. 2. v. 12, 17.
Wird alſo durchs Annehmen des Saa
mens verſtanden incarnatio filii Dei, dann
auch unio myſtica. 25

g. ſ. Nun urtheile bey dieſen beyder
ley Erklahrungen, der meinigen und unſers

Gegners, ein jeglicher unpartheviſcher Chriſt,
ob wir nicht in der Hauptſache einerley ſagen,
und er eben dadurch, da er die meinige hat um
ſtoſſen und mich zu jſchanden machen wollen,
dieſelbige ſelbſt hat krafftig beſtatigen muſſen.

Jch habe oben geſagt, daß den Saamen
Abraha annehmen in unſerm Texte zwar
NBt. die Annehmung der wahren
Menſchlichen Natur CHRJSTJ
welche aus dem Saamen und Geſchlechte A
brahams entſproſſen iſt, zum Grunde ha—
be ſo, daß ſolche Annehmung in gewiſſer
Maaß gar wohl der Anfang von dieſem
allhier beſchriebenen Annehmen des Saa—
mens Abraha genennet werden konne; a
ber außer dieſem auch noch etwas gantz beſon

H2 de



deres anzeige und bedeute, nehmlich die An

nehmung des Saamens Abraha oder
aller wahren Cjubigen in die allerinnigſte Ge
meinſchafft der Gottlichen Natur und aller
Herrlichkeit CHRJſti u.ſf. Herr D. Neuß
ſpricht: den Saamen Abraha anneh
men habe eine gedoppelte Bedeutung. Erſt

lich bedeute es die incarnationem filii Dei,
oder daß der Sohn GOttes wahre Menſch
liche Natur aus einer Tochter Abrahams an
genommen. Zum andern bedeute es auchu—
nionem myſticam, oder, daß er alle wahre
GlaubensKinder Abrahams in ſeine Gemein
ſchafft und Bruderſchafft auffnehme, ſie aus
ihrem Verderben erloſe, und ihnen das gan
tze Erbe ſeines Reichs, welches er uns durch
jein Leyden und Sterben erworben hat,
ſchencke.

g. 6. Dieſes beydes laufft ja auf eines
hinaus. Nur iſt darinne noch ein Unterſcheid,
daß er denen Worten des Apoſtels einen ge
doppelten Buchſtablichen Verſtand beyleget,
und ſelbige ihm ſo wohl die Annehmung der
Menſchlichen Natur ChHriſti, als auch die
geiſtliche und geheime Annehmung derer Glau
bigen in die Gemeinſchafft und Bruderſchafft

Cyriſti bedeuten ſollen. Jch aber ſtatuire
eigentlich nur eine Buchſtabliche Bedeutung

dar
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darinne, nehmlich, daß ſie d
Letztere anzeigen. Jndeſſen ia
Grunde davon ſtehen, und b
der, wenn mans den Anſa.ig
will; ſpreche aber dabey, da
Hauptſachlich in dieſen Worte
dem vorhergehenden 14ten VB
werde, da geſagt wird, der C
ſey gleichermaaßen Fleiſches un
hafftig worden, wie anderr M
der. Jndem nun mein Gegne
Beſtreitung dieſer meiner einf
rung, als ſehr orthodox, bey
MitBrudern in Sachſen und
legitimiren, mich aber, als eine
ſchen, abmahlen und unterdru
hat er ſich eben dadurch allber
thums vor ihnen ſchuldig gema
nem Spruche der Schrifft ein
Buchſtablichen Verſtand b
Denn er weiß wohl, daß ſelbig
aus nicht leyden wollen, welches
es nur anders recht verſtehet,
keit hat. Jch aber, den er H
zum Verfuhrer machen will, b
rinne mehr Orthodox, als er
uberall in der Schrifft, ſo au
vorhabenden Spruchen, nur
Buchſtablichen Verſtand ſuche

Hz
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aber, ich wiche gleichwohl darbey ab von der
gemeinſten Erklahrung unſerer Theologorum,
ſo ſage ich, daß er ſolches auch zugleich mit
mir thut. Denn meines Wiſſens erklahren
ſie insgemein gar nicht das Annehmen des
Saamens Abraha allhier von der geheimen
Anund Einnehmung derGlaubigen in die geiſtl.
Vereinigung mit Chriſto zur Gemeinſchaft wie

ſeiner Leyden, alſo auch der daran hangenden
Herrülichkeit;ſondevg ſie erklahren es nur von der
Annehmung der Menſchl. Natur in dieEinigkeit
der Perſon des Sohnes GOlttes. Ja, ſo lange ſie
dieſes Letztere allein in dem Spruche ſuchen,
konnen ſie vermoge ihrer hermeneuriſchen
Regel, da ein Spruch nur einen Buchſtabli
chen Verſtand haben ſoll, nicht zugleich jenes
darinne mit enthalten zu ſeyn glauben.

5. 7 Dieſes alles fuhre nur zu dem
Ende an, daß man alſofort ſehe, wie ſehr

das Licht der von mir bezeugten Warheit mei
nem Gegner in die Augen geleuchtet, indem
er in der Haupt-Sache den Spruch mit mir
auf einerley Weiſe erklahret, und eben ſo wohl
von der gemeinen Erklahrung abgegangen,
als ich, und wie ungegrundet dahero alles
ſein Widerſprechen ſeyn muſſe. Wir wollen
ihm aber nunmehro auch auf ſeine falſche Be
ſchuldigunaen. und nichtige Einwurffe von
Punet zu Punct nach Nothdurfft antworten.

Das
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Das II. Capitel
Widerlegung der falſchen Be—
ſchuldigungen und Einwurffe unſers

Gegners im R. Capitel Th. II.
ſeines Buchs.

S. 1.
 )ö iſt alſofort eine Grundfalſche Be

ſchuldigung, wenn Herr D. N. p-

E

W. beſtreiten und zernichten, welche in
ma r: x 27o0. vorgibt, ich hatte die Wahr

dem gemeinen Canone unſerer Theologorum
liegt, da es heit: Was ChHriſtus nicht
angenommen hat daſſelbige hat er
auch nicht erloſet; oder wie es unſer
Gegner ausſpricht: Diejenigen ſo Chri
ſtus nicht annimmt die haben auch
keinen Theil an dem Heyl in Chriſto.
Wo ſtehet das in meiner Schrifft? Nirgends.
Sondern es iſt dieſer Canon nur bloß ange
fuhret, und dabey gezeiget worden, daß er
zum Theil unrecht appliciret werde. Jndeſ—
nen aber iſt nimmer von mir die Warheit an
ſi
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ch ſelbſt geleugnet oder beſtritten worden,

H4 wel
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 (u) rwelche darinne liegt, wo man ſie nur anders
recht verſtehet und anwendet. Umb nun die
Sache bey dieſer Gelegenheitgdeſto deutlicher
vorzuſtellen und zu erklahren, ſo mercke man

folgendes.
g. 2. Es wird in H. Schrifft dem ewi—

gen Sohne GOttes ein dreyfaches
Annehmen der Creaturen oder Ein
treten in ihre Gemeinſchafft zugeſchrie
ben.

q) Das Erſte und Allerwichtigſte iſt
das perſonliche Annehmen der menſch
lichen Natur oder des Fleiſches und Blu
tes, deſſen er, wie andere MenſchenKinder,
aus Maria theilhafftig worden. Davon wird
gehandelt Heb. 2. V. 4. Joh. 1. v. 4. Lut.i,
v. zi, z2, 35. Matth. 1. v. 2o, 2i. Eſi7, v. i4. &c.

b) Das Andere iſt die Annehmung
ſeiner Glaubigen in die innigſte geiſt—
liche Vereinigung mit Jhm, ja mit der gan
tzen Hochgelobten Dreyeinigkeit, und folglich
auch in die Gemeinſchafft ſo wohl ſeiner Ley
den, als aller ſeiner Herxlichkei. S. Joh.
J. V. 2, 13. C. 14. V. 23. C. i7. v. a1, 26. 1. Cor. 3,
v. 16. 2. Cor. 6. V. 6-18. Eph. 1. V. 22023, C. 4.*
V. 4. 6. 16. C. j, V. 23-32. Rom. i5. V. 7. 1. Pet. 2,
Vv. 9. 2. Pet. .V. 4. 1. Joh. 1. V. 6G &c. Und
dazu gehoret nun allerdings auch, wie unſer

Ge



Se (uz) S
Gegner ſelbſt zum Theil geſtehet, der Spruch,
davon wir itzt handeln, Heb. 2, v. 16. mit
welchem faſt gleichſtimmig iſt, was Luc. i, v.
54. ſtehet: Er dencket der Barmher—
tzigkeit und hilfft ſeinem Diener Jſra—
el auf (æ να οαο taezn acuο ν,
welcher eben der von dem Apoſtel bemeldte
Saame Abrahams iſt aus Juden und Hey—
den,) das iſt, er greifft nach ihm, da er ihn
ſiehet in ſeinem Elend liegen, bietet ihm die
Hand dar, ziehet ihn aus ſeiner Noth heraus,
hilfft ihm die CreutzesLaſt tragen, und nimt
ihn endlich in die Gemeinſchafft ſeiner großen
Herrlichkeit.

e) Das Dritte Annehmen der
Creaturen welches ChHriſto zugeſchrieben
wird, beſtehet darinne, daß er auch, ſo fer
ne er des Menſchen Sohn iſt, und zwar inſon
derheit bey ſeiner Himmelfarth, nachdem er
vorhero alle LeidensProben durchgegangen,
und darinne uberwunden, alle Geſchopffe im
Himmel, auff Erden, im Meer und unter der
Erden, oder in der Hollen-und Todes-Re
gion, als Unterthanen indemBezirckſei
ner allgemeinen Herrſchafft auff und ange
nommen hat, weil ihm von ſeinem Himmli
ſchen Vater alles, nichts, als allein er ſelbſt
ausgenommen, in ſeine Hande gegeben, und

H er
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de noch viel Boßhetgroßer Gedult auff ihre Bekehrung. Wenn

aber die Tage dieſer ſeiner Gedult und Lang
muth werden verlauffen ſeyn, ſo wird er end
lich nach aller ſeiner Herrlichkeit vor den Au
gen aller Welt offenbahr werden an jenem
groſſen Gerichts-Tage, da er wiederkommen
wird zu richten die Lebendigen und Todten,
wie auch den Teuffel mit allen ſeinen Engeln,
um einem jeden ſeinen verdienten Lohn zu ge
ben, nachdem er in dieſer Zeit gehandelt hat,
es ſey Gutes oder Boſes, und ſo dann in ſei—
nem Reich mit allen ſeinen Heiligen und Aus
erwehlten auff eine ſolche geſeegnete Weiſe in
die Ewigkeiten der Ewigkeiten uber alles zu
herrſchen und zu regieren, daß hiedurch nach
und nach alle Creaturen, auch die Boßhaff—
tigſten und Wiederſpenſtigſten, ihm dermaſſen
wiederum werden unterthanig gemacht wer
den, daß ſie ihn letzlich alle zuſammen einmu
thiglich loben und in tieffſter Demuth vor ih

ren
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ren HErren erkennen und anbethen werden;
worauff er dann das von ſeinem Himmliſchen
Vater empfangene Reich, (nach dem er alles
darinne in den beſten Stand gebracht, dar
ein es kommen kan, und auch die Gaben, wel
che er fur die Abtrunnige ober Rebellen
empfangen, ausgetheilet, Vſ 68. v. dem
ſelbigen wiederum uberantworten, aber es da
bey nimmer verliehren, und ohne den gering—
ſten Abgang ſeiner und der Seinigen Herr
lichkeit, dem Vater ſelbſt unterthan ſeyn wird,

auff daß GOTdT ſeyn konne alles in allen.;
womit dann alles, was da heiſt Sunde, Teuf

fel, Holle und Todt, auff unendlich ewig wird
vertilget und auffgehaben ſeyn, ſo daß kein
einiger von allen dieſen verfluchten Feinden
GoTdTes jemahls wiederum zum Vorſchein

kommen wird. Von dieſer dritten An
nehmung aller Creaturen in eine daruber
angetretene allgemeine und zu einem ſeeligen

Entzweck abzielende Herrſchafft, welche dem
Sohne GOTdes eben ſo wohl, als jene bey
derley Arthen der Annehmung, zu geſchrieben
wird, und von dem, daß ihm der Himmliſche
Vater dazu alles in ſeine Hande gegeben hat,
handeln abermahls ſehr viel Spruche Heili
ger Schrifft, als Z.E. Pſ. 2. v. 8. PL. 8. v.i-io.
Pſ. Gs. v. i9. Eſ. qʒ. v. ou2. Dan. J. V. id.

AMatth.
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Matth. 28. v. i8. Joh. 13. v. 3. Luc: i1o. v. 17.
Acdor. i1o. v. 36. cap. 3. v. 21. Phil. 2. v. 5-i1.
Eph. i. v. 9. 10, 20-23. 1. Petr. 3. v. 22. Heb.
2. V. S. Apoc. i. v. 18. coll. 1. Cor. i5. v. 22-
28. Apoc. j. V. 3. cap. 21. V. J. Pſ. 1oʒ. v. 22.
Pſ. i5. V. 9. to. &c.

ſ. 3. Nachdem wir nun dieſes zum
Grunde gelegt, fo wird leicht zu antworten
ſevn auf alle confuſe Einwurffe unſers Ge
gners. Wahr iſts erſtlich daß weder die
heilige Engel, und noch viel weniger die Teuf
fel, von dem Sohne GOttes angenommen
worden, nach denen obbeſchriebenen beyden
erſten AnnehmungsArthen, nehmlich weder
hypoſtatice zu einer perſonlichen Vereinigung
mit ihm, noch myltice in die Wurde ſeiner
Bruderſchafft und zu der allerinnigſten geiſt
lichen Vereinigung, umb ſeine Braut und
auserwehlte Gemeine zu ieyn, und folglich
auch nicht in die Gemeinſchafft ſeiner Leyden

und aller daran hangenden himmliſchen Herr
lichkeit, gleichwie ich dieſes mit mehrern in
dem angefochtenen rzten Capitel meines Buch

leins ausgefuhret habe. Und alſo haben frey
lich die Teuffel keinen Theil an dieſem uber
ſchwenglichgroßen Heyl in ChHriſto, und
ſind auch von demſelben nimmer dazu erloſet
worden. Sie maßen ſich zwar itzt dieſer

Wur
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Wurde vermeſſentlich an, indem ſie das ſeyn

wollen, was CHriſtus mit jeiner Braut ſeyn
ſoll, nehmlich Herrn der Welt; ja, ſie ha—
ben ſich gar, durch GOttes gerechtes Gericht
uber die Menſchen, in eine große Herrſchafft
uber die Kirche GOttes, welche ein Himmel—
reich ſeyn ſoll, eigenmachtig geſetzt, wie de—
ſes gnugſam erhellet aus dem Babeliſchen und
AntiChriſtiſchen Reiche, das ſie darinnen
durch ihre Werck-Zeuge, die falſche Chriſten,
angerichtet haben, welches Offenb. 13, c. 7
2. Theſſ: 2, v. z-2. und anderweit mehr mit

lebendigen Farben abgemahlet wird. Allein
ſie werden bey der Zukunfft CHriſti, zu ihrer
gerechten Straffe, daraus auf ewig verſtoſ
ſen und dargegen in eine ewige Schande und

Ovaal geſturtzet werden, biß daß alles, was
Teuffel heiſt, endlich gantz wird vertilget und
aufgehaben ſern. Was aber die heiligen En—
gel betrifft, ſo ſtehen ſie noch in der ihnen an
erſchaffenen Seeligkeit, und ſind nun darin—
ne wegen ihres beſtandigen Gehorſams gegen
GOdTd und CHRgſtum dermaßen beſtati
get worden, daß ſie nimmer daraus fallen
werden. Weill ſie nun dieſe ihre Seeligkrit
nimmer verlohren haben, ſo haben ſie auch
fur ſich keiner Erloſung durch ChHriſtum be—
durfft, um aus einigem Elend beſreyet zu wer—
den; wiewohl ihnen nichts deſto weniger durch

die
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die Verwaltung des Mittler-Ambts CHRJ
ſti, ſo offt nehmlich dadurch einige verlohrne
Creaturen zu GO TT wiederkommen, viel
neue Freude zuwachſet, und alſo in ſo weit
auch ihre Seeligkeit dadurch vermehret wird,
wie der Sohn GOTdes ſelbſt klar bezeuget,
Luc. iJ. v. 7, io. Ob nun zwar die Scelig
keit der heiligen Engel an ſich ſelbſt ſehr groß
iſt; ſo reichet ſie doch noch nicht biß an die
Herrlichkeit der auserwehlten Menſchen, als
welche dieſelbige ſo wohl uberſteiget, als die

Herrlichkeit der erhoheten Menſchlichen Natur
CHRgſti, Hebr. 1. v. 4. Denn die Engel
heiſſen nirgends die Braut CHRgſti und ſei
ne Bruder, ſondern ſie ſind und bleiben bey
aller ihrer Herrlichkeit nur dienſtbare Geiſter,
ib. v. 14. Die auserwehlten Menſchen aber
heißen nicht nur Chriſti Knechte, wie die En
gel, ſondern auch ſeine Braut ſeine Bru
der ſetin Konigliches Prieſterthum
und was dergleichen Ehren-Nahmen mehr
ſeyn, die nicht vor die lange weile in der Bibel
ſtehen, ſondern eine ſolche hohe uñ uberſchweng
lich-große Wurde, die uns jetzt noch unbegreif
lich iſt bedeuten. Denn ſolche Chre ſollen
die glaubigen Uberwunder haben, daß ſie auch

mit CRJSDTo ſelbſt auff ſeinem
Stuhl geſetzt werden ſollen gleich-

wie
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wie er uberwunden hat und mit ſei—
nem Vater auff ſeinem Stuhl geſetzet
worden Offenb. z.v. 2o. Nicht denen En
geln, ſondern allein CHriſto und ſeinen Glie—
dern aus denen Menſchen ſoll die Zukunfftige
Welt unterthan ſeyn, Hebr. 2. v. ſ. O eine
unausſprechlich-große Seeligkeit! Jſt al
ſo offenbahr, daß auch die heiligen Engelſelbſt
von Chriſto dazu nicht angenommen worden,
wozu er die auserwehlten Menſchen angenom
men hat.

5. 4. Jndeſſen aber iſts falſch, daß ſie
und die gefallene Engel auff keinerley Weiſe
von CHRgſto angenommen waren. Denn
ob ſie zwar weder der obbemeldten erſten noch
andern AnnehmungsArth auf eine ſolche Wei
ſe theilhafftig ſeyn, wie die von dem Sohne
GoOTTes angenommene Menſchheit und ſei
ne glaubige Bruder aus denen Menſchen; ſo
ſind ſie doch beyderſeits, wiewohl itzt noch auf
eine ſehr ungleiche Arth, von ihm mit ange—
nommen worden, als Diener und Unter
thanen in den Bezirck ſeiner allgemeinen
Herrſchafft, die er uber alle Creaturen em—
pfangen hat. Und zwar die heilige Engel al
ſo, daß ſie gewurdiget werden auch CHRJ
ſti ſo ferne er des Menichen Sohn iſt, Knech
te zu ſeyn, vor ſeinem Throne zu ſtehen, „ihn

ſambt
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ſambt ſeinem Himmliſchen Vater und dem
werthen Heiligen Geiſt immerdar zu loben, und
ſeiner Herrlichkeit gleichfalls in alle Ewigkeit
nach ihrem Theile mit zugenieſſen, 1. Petr. 3.
v. 22. Hebr. 1. v. 6G. Apoc:5. v. i, i2. &c.
wie nicht weniger auch, daß CHRgſtus ſei
ne Glaubige durch ſie beſchutzet, Hebr. 1. V. 4.
und ſie ihm im Regiment uber dieſe Welt und

ſeine Kirche vielerley Dienſte leiſten mußen,
wovon uns noch zur Zeit das wenigſte, was
ſie dabey zu thun haben, recht bekandt iſt. Doch
finden wir hin und wieder klare Zeugniße in
der Schrifft, die ſolches anzeigen. S. Dan.

V. 3. cap. 12. v. 1. Joh. 5. v: 4. Offenb.
i2. v,7 &c. Die gefallene Engel aber ſind von
CHRgſto bereits alſo in dem Bezirck ſeiner
allgemeinen Herrſchafft, die er auch, als
Menſch, fuhret, mit angenommen und ihm un
terthan worden, daß er ſie Nin ihrer Boßheit
im Zaum halt, daß ſie nicht mehr thun durf
fen, als was er ihnen zulaßet, und auch wieder
ihren Willen ſeinem Befehl gehorchen muſſen,
Matth. 8. v. 3zi. Luc: 10. v. 7. 2) doß er ſie,
weil ſie in ihrem gegenwartigen Zuſtande zu
nichts beßers taugen, zu RachWerckzeugen, uñ

alſo gleichſam zu Butteln und Henckern, ge
braucht in Beſtraffung der Gottloſen und Wi

derſpenftigen Menſchen, 1. Cor. J. v. J. 2
Thelſ.2. v. 9, io ja auch wohl 3) zu Zuchti

gern
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gern ſeiner Frommen und Glaubigen, 2. Cor.
1i2. v. 7 Inſonderheit ſind ſie 4] wie behCHRiſto ſelbſt, alſo auch bey ſeinen Glaubi—

gen, die ordentliche Verſuch-Geiſter, durch
welche ſie im Glauben und Gehorſam gegen
GoOtt geprufet werden, und mit denen ſie alſo
immer zu kampffen haben, Eph. 6. v. i2. bey
welcher Gelegenheit ſie dann Zufallsweiſe und
wider ihren Willen vieles zu der glaubigen
Menſchen Bewahrung, Seelen-Lauterung
und Heyls-Beforderung mit wurcken, und ſie,
ſo zu ſagen, in den Himmel hinein jagen muſ
ſen. Wovon der ſeel. Hr. D. Spener in ſei—
ner Poſtille, Evangeliſcher Glaubens—
Troſt genant, Dom. lavocavit eine ſehr
ſchone Predigt hat, darinne er zeiget, wie auch

der Teuffel ſelbſt der Glaubigen Heyl
befordern muſſe. Endlich aber, wenn
das Maas ihrer Boßheit wird voll ſehn, wird
ihnen der HERR auch, vermoge ſeiner uber ſie
angenommenen Herrſchafft, H ihren ver
dienten Lohn geben, da Er ſie bey dem einbre
chenden allgemeinen Gerichts-DTage erſtlich
vom Himmel auf die Erden, von dieſer in den
Abgrund, und endlich gar in den feurigen Pfuhl,
als in den andern Todt ſturtzen wird, um da
ſelbſt mit denen, ſo von den Menſchen ihres
theils ſind, geqpalet zuwerden Tag und Nacht
in die Ewigkeiten der Ewigkeiten, und zwar ſo
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lange und zu dem Zweck, wie ſchon mehrmahl
erinnert worden, bis daß endlich alles, was
Sunde, Teuffel, Tod und Holle heiſt, wird
gantzlich aufgehaben und vernichtiget, und al
les wieder unter CHriſtum, als das allgemeine
Oberhaupt aller Geſchopffe, beydes der Men
ſchen und Engel, vollig gebracht ſeyn, damit
GoOtt ſeyn moge alles in allen. Und dieſes letz
tere wird allerdings ein ſeeliger ktlect ſeyn von
ChHriſti allgemeinen Verſohnungs-Ampt, da

er alle Dinge ſo wohl die in denen Him
meln als die auf der Erden durch ſein
Blut mit GOtt und ſich ſelbſt wiederum verſoh
net, und damit den Grund zu einer ewigen und

allggemeinen Erloſung geleget hat, wie wir die
ſes oben aus Col. 1. v. 1b-zo. behauptet, und
ſolch herrliches Zeugniß wider unſers Gegners
vermeſſene Einſchrenckungen gerettet haben.

S. ſ. Was nun ferner zum andern
die gottloſen Menſchen betrifft, von wel—
chen unſer Hr. D. Neuß p. 271. gleichfalls ſagt,

daß ſie CHRgſtus nicht angenommen
und ſie folglich auch keinen Theil an dem
Heyl in Chriſto noch an ſeiner Erlo—
ſung hatten; ſo hatte mich wohl ſolches
Ausſpruchs von ihm, der ſo orthodox ſerun
will, ſchwerlich verſehen. Bedencke er doch,
was er vorgibt, und wie er damit ziemlicher

Ma
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Maaßen von derEvangeliſch-LutheriſchenLehre
abweichet, und dem Jrrthum der Particulari-
ſten ſehr nahe trit. Dieſe Lehre werden ihm
ſeine Herrn Contratres in Sachſen und ander
weit, zumahl die unter ihnen denen Reforwir—
ten ſo aufſatzig ſeyn, ſchwerlich pasliren laſſen,
wo er ſich nicht bey zeiten daruber orthodox
erklahret, oder gar revociret. Denn es iſt ja

D Faulſch und irrig ſo ſchlechthin
zu ſagen, daß die gottloſen Menſchen, ſo ferne

ſie Menſchen und GOttes Geſchopffe ſind, von
Chriſto gar nicht angenommen waren. Deñ
erſtlich haben ſie ja allerdings auch mit Theil

an der menſchlichen Natur, die er aus Maria
angenommen, weil ChHriſtus nach derſelbigen
ſo wohl mit ihnen, als mit denen Frommen be
freundet iſt, indem ſie nach ſolcher alle zuſam
men mit CHriſto von Adam herſtammen. S.
Luc. 3. v. z8. Ap. Geſch.i7. v.s. Zuman
dern hat ſie CHRgIſtus auch mit angenom
men in eine Theilhafftigkeit an ſeinem allge
meinen Verſohnungs-Ampt, als der die Ver

ſohnung iſt nicht nur fur unſere ſon
dern auch fur die Sunden der gantzen
Welt 1. Joh. 2. v. 2. und allerdings auch
mit ſeinemi Blut diejenigen erkaufft
hat welche uber ſich ein ſchnell Ber—
damniß fuhren wie der Hell. Geiſt klar be

Je zeu



S (i24) Se
zeuget 2. Pet.z2. V.. Naun iſtzwar drittens
wahr, daß ſie von CHriſto nicht wurcklich an
genommen werden, ſo lange ſie gottloß ſind

ſ und bleiben, in die geiſtliche Vereinigung mit
J ihm, und in die Gemeinſchafft, wie ſeiner Ley
ai den, ſo auch ſeiner Herrlichkeit. Aber daran

hat nicht CHRiſtus, ſondern ſie ſelbſt ſchuld,
weil ihnen even ſo wohl dieſe Annehmung mit
gantzen Ernſt angebothen wird, ſie aber ſelbige
von ſich ſtoßen, und ſich ſelbſt des ewigen Le
bens nicht werth achten. Matth. 23. V. 37.
Ap. Geſch. 13. v. a6. Solcher geſtalt iſt es
nun auch

2) Falſch und heterodox in der Evan

4

J

geliſchen Kirchen, weñ unſer Gegner ſo ſchlecht
li hin ſagt, die Gottloſen waren von Chri
utn, ſti Erloſung ausgeſchloſſen. Die Erlo—

Erſtlich die algemeine Verſohnung, ſo auf
einmahl geſchehen, da ChHriſtus ſein Blut fur
die Sunden der gantzen 2Welt, ſie nehmlich da
durch zu tilgen und endlich aufzuheben, vergoſ

ſen hat; und vors andere die wurckli—
che Herausreiſſung der ſundigen Creaturen aus
der Gewalt der Sunden und des Teuffels und
aller daran hangenden Unſeeligkeit. Dieſes
geſchicht nicht eher. als bis ſie ſich wurcklich von
der Sunde zu GOtt bekehren, und ihm in ſei

 e  ν S— g
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nem Sohne von neuen gehorſam werden.
Was nun dieſes andere Stuck der Erloſung
ChHriſti betrifft, ſo iſt daſſelbige noch bey weiten
nicht vollbracht, ſondern es wird darinne von
ChHriſto, als einem ewigen Erloſer, ſo lange
fort gearbeitet werden, als noch was auf ſolche
Art zu erloſen iſt. Daraus kan dann leicht er
ortert werden, was von unſers Gegners Lehre
zu halten, da er ſo ſchlechthin, ohne einige hin
zugefugte Erklahrung, ſagt, die Gottloſen wa
ren von Chriſti Erloſung ausgeſchloſſen. Was
das erſte Stuck der Erloſung oder die allgemei
ne Verſohnung betrifft, ſo iſt ſolches ſchlechter
dinges falſch, weil die Gottloſen ſo wohl, als
die Frommen darein mit eingeſchloſſen worden,

und der HErr JEſus ſein Blut auch fur ſie ver
goſſen hat. Der wurcklichen Herausreiſſung
aber aus der Gewalt der Sunden, des Teuf
fels und Todes, als des beſten Stucks der
Erloſung, werden ſie freylich nicht theilhafftig,
ſo lange ſie in Unglauben bleiben. Und wenn
ſie dann ſich nicht hier in der GnadenZeit zu
GoOtt rechſchaffen bekehren und von Sunden
reinigen laßen, ſo fallen ſie dem Zorn GOttes
anheim und werden von aller Himmliſchen
Herrlichkeit der erſt-gebohrnen Kinder GOttes
nehmlich dem him̃liſchen Konigreich und Prie
ſterthum auff unendlichewig ausgeſchloßen,
und haben ſo ferne keinen Theil an der Erlöb-

8
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fung CHRiſti, welches eine ſo eiſchreckliche
Straffe ſeyn wird, als itzund noch die wenig—
ſten begreiffen. Jndeſſen aber werden ſie doch
noch endlich unter denen mit ſeyn, welche, nach
dem ſie erſt empfangen haben, was ihre Tha
ten werth ſind, GOtt in Chriſto wiederum
werden unterthanig werden, ihn loben, und
folglich ihm alle Ehre wieder erſtatten, die ſie
ihm durch die Sunde und den Ungehorſam
geraubet haben. Denn das ſollen nicht nur
die im Himmel, und auff der Erden und im
Meer thun, ſondern auch die unter der
Erden Offenb. 5. v. 13. Phil. 2. J. 9, 10.
Welches dann allerdings auch auff ihrer ſei
ten eine ſeelige Wirckung des von Chriſto ein
mahl dargebrachten allgemeinen VerſohnOpfe
fers und der unermeßlich-großen Barmhertzig
keit GOttes ſeyn wird, als welche endlich den
Zorn in ſich gantz verſchlingen und alles Boſe
vertilgen will, wie wir ſchon vielmahls erwie
ſen haben, auff daß allein ſey und bleibe das
Gute, wie es vom Anfang war, und GOtt,
als das hochſte Gut, darinne ſeyn konne alles
in allen zu ſeinem ewigen Preiſe.

F. 6. Nuw iſt leicht auff unſers Ge
gners SchlußRede zu antworten, die in ſei
ner Schrifft pag. 270. 271. alſo lautet:

e Die
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Diejenigen ſo Chriſtus nicht an

nimmt die haben auch keinen
Theilt an dem Heyl in ChHriſto.

Die Teuffel und gottloſe Menſchen
nimmt Chriſtus nicht an.

Ergo, So haben die Teuffel und
gottloſen Menſchen keinen Theil

an dem Hehyl in Chriſto.

In dieſer Schluß-Rede muß der Minor oder
zweyte Satz wohlerklahret und in gebuhrende
Schrancken gebracht werden, ſo wird daraus
bald erhellen, was von dem Schlußzu halten,
und was daranwahr oder unwahr ſey. Wahr
iſts, daß weder die Teuffel, als Teuffel, in ih
rer Boßheit betrachtet, noch auch die gottloſen
Menſchen in ihrer Gottloſigkeit von Chriſto an
genommen worden, weder per aſſumtionem
in ſuam hypoſtaſin, noch auch per unionem
myſticam. Denn Cqriſtus hat weder die
Teuffliſche Natur und die Sunde, als den
SchlangenSaamen, in die Gemeinſchafft
und Einigkeit ſeiner Gottlichen Perſon auff
und angenommen, ob er wohl die Sunden
der gantzen Weit auff eine Zei:lang, als ein
Opffer fvr ſelbige, getragen, empfunden, und
ſich dieſelbige „als waren es ſeine eigene, hat

zuvechnen laſſen; noch wird er auch jemahls
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ſich mit denen gottloſen Creaturen, ſo ferne
ſie ſolche ſind und bleiben wollen, geiſtlich ver—
einigen, ihnen in ſolchem Zuſtande ſeine himm
liſche Gaben mittheilen, und ſie in die Gemein
ſchafft ſeiner Herrlichkeit einfüuhren. Falſch
aber iſt, daß ChHriſtus die Engliſche Natur
auff keinerley Weiſe an ſich genommen habe,
und folglich auch ſein vergoßenes Blut und ein
mahl dargebrachtes allgemeines Verſuhn—
Opffer nicht zureichend und vermogend gnug
ſeyn konne, auch die in die Engliſche Welt ein

gefuhrte Sunde und Boßheit, wenn es GOtt
gefallig ſeyn wird, zu vertilgen, und durch
die Krafft ſeines Todes auch den Teuffel ſelbſt,
als Teuffel gantzlch zu verſtohren und auffzu
heben, wovon in folgenden eine mehrere Er—
lauterung gegeben werden ſoll. Falſch iſtfer
ner, daß nicht auch die gefallene Engel ſelbſt
in den Bezirck der allgemeinen Herrſchafft
Chriſti, welche endlich ein allgemeines Wohl
ſeyn unter allen Creaturen anzurichten Vor
habens iſt, als Unterthanen mit auff-und an
genommen worden, als wovon die Schrifft
klahr das Gegentheil bezeuget, wie wir oben
angemercket haben. Falſch iſt auch endlich,
daß die gottloſe Menſchen, ſo ferne ſie Men—
ſchen ſind, gar keine Gemeinſchafft mit Chri
ſti Menſchlichen Natur hatten, und er dieſel—
bige nicht auch umihrent willen angenommen,

oder
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oder daß ſie ſolten gantz ausgeſchloſſen ſeyn
von ChHriſti allgemeiner Verſohnung, wel—
che ein großes Stuck und der unbewegliche
Grund ſeiner ewigen und allgemeinen Erlo—
ſung iſt. So folget dann hieraus, daß frey—
lich weder die Teuffel noch gottloſen Menſchen

jemahls zur Herrlichkeit der auserwehlten Ge—
meine JFſu CHRgſti gelangen werden, und
demnach von ſolchem uberſchwenglich großen

Heyl gantz ausgeſchloſſen ſeyn. Falſch aber
iſt es, wenn man daraus ſchlieſſen wolte, daß
nicht auch ſie behderſeits ſo ferne ſie Creatu
ren GOttes ſind, nach gantzlicher Vernichti
gung ihrer Teuffüſchen Natur und Boßheit,
Krafft des allgemeinen Verſuhn:Opffers Chri
ſti, wodurch er beydes die Dinge in denen
Himmeln und die auff Erden mit GOtt wie
der verſohnet hat, CHRiſto in ſeinem großen
RNeich, das er nicht nur uber ſeine Gemeine,
ſondern auch uber alle Creaturen empfangen
hat, auff eine gute und ſeelige Weiſe wieder
um unterthanig gemacht werden konten, um
in ſolcher Unterthanigkeit ihn und ſeinen Him̃—
liſchen Vater nebſt den werthen Heiligen Geiſt
in alle Ewigkeit zu preiſen und demuthigſt an

zubethen.
S. 7 Haiedurch nun iſt ſchon uberhaupt

alles umgeſtoßen, was mein Gegner in ſechs
Capiteln wieder mich mit großer Muhe vorge

Jz bracht
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bracht und eingewendet hat. GOTT wird
mich und alle die ſeine unpartheyiſche Wahr
heit lieben, wohl davor bewahren, daß wir
nicht mit unter denen HollenPforten erfunden
werden, welche wieder CHriſti großes Reich
ſtreiten, und doch demſelbigen nichts abha
ben konnen, wie H. D. N. uns gar feindſee
lig mit darunter zehlet, welches ihm der HErr
aus großer Barmhertzigkeit verzeihen wolle.
Er ſehe abex nur zu, daß nicht er und ſeines
aleichen Beſtreiter der allgemeinen Liebe und
Barmhertzigkeit GOTTes ſich mit unter das
Heer des Drachens und ſeiner Engel begeben,
die fur die unendliche Erhaltung des finſteren
Sundenund Hollen-Reichs ſtreiten, aber
nicht ſiegen, ſondern endlich mit Schimpff.
und Spott vom Himmel auff die Erden, und
folgends gar in den Abgrund und feurigen
Pfuhl geworffen werden ſollen, da ſie dann
Zeit gnug haben werden dieſe ihre Thorheit
und Boßheit, da ſie dem lieben GOtt in die
gegen alle Creatur eroffnete Eingeweide ſei
ner ewigen Liebe und Erbarmung mit ihren
gifftigen Laſterungen geſiochen, zu bereuen,
und dafur nach allen Verdienſt abgeſtrafft zu
werden.

ſ. 8. Wir wollen nun auch auff die u
brige Einwurffe. und Beſchuldigungen unſers
Gegners nach Nothdurfft antworten. p. 274.

n. ſ.
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n.5. tadelt er mich, daß ich den Terminum
Saamen Abrura nicht recht erklahret hat
te. Er weiß aber zum Erwciß deßen nichts
vorzubringen, als allein dieſes, daß ich nicht
auch in meineni Buchlein Cup. AlIIl. p. 93. J. 4
exprebe des Jſmoele und der Ketura Kin
der mit darunter gezehlet. Nun iſt nicht ohne,
daß dieſe auch Abrahams Saamen nach dem
Fleiſch ſind, ſo man dieſes Wort im weitlauf—
tigen Verſtande nimmt, und hatte ich ſolche
Volcker eben ſo wohl mit darunter zehlen kon
nen, als wie er gethan, wenn mir dieſes un
ter dem Schreiben beygefallen ware. Er
weiß aber auch wohl, daß die Schrifft inſon
derheit das von Jacob herſtammende Volck
nehmlich die Zwolff Geſchlechte Jſrael, den
Saamen Abraha an vielen Orthen nen—
net, ſo ferne ſelbige allen ubrigen, auch von
Abraham herſtammenden, Heyden entgegen
geſetzet werden. S. Neh. 9. 8. 1. B. Moſ.
12. J7. Cap. 13. 1J. c. iſ. V. B. C. n7 v. J.8. &ec: Und auff dieſe ſonderbahre Bedeu
tung habe ich dazumahl vornehmlich geſehen,
das aber nicht gelauugnet, was H. D. N. u—
ber dieſes noch mit zu Abrahams Saamen
zehlet. Jm ubrigen kommt meine nnd ſeine
Erklahrung aantz uberein. Spricht er, daß
Abrahams Saamen nach dem Fleiſch, nebſt
itzt-gedachten Heyden, alle Juden und gantz

Jſra
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Jſrael waren, ſo habe ich ja eben dergleichen
geſagt, und ob ich wohl die Jſraeliten das
Judiſche Volck genennet, ſo verſtehe ich
doch dadurch nicht allein die zwey Stamme
Juda und Benjamin, welche ſeither der Ba
byloniſchen Gefangniß inſonderheit Juden hei
ſen, ſondern auch, nach der nunmehro ge—
meinen Redens-Arth, das gantze Judiſche
Volck oder die leibliche Nachkommen
Abrahams ſo ferne ſelbige allen u—
brigen Volckern entgegen geſetzt wer—
den wie ich dann dieſe ErklahrungsWorte
mit Fleiß hinzu gefuget habe. Spricht er fer

ner: Abrahams Saamen nach dem
Geiſt ſey von zweyerley Gattung, theils
nach dem Geiſt allein ſo die Giaubige
aus denen Heyden ſind, theils aber nach dem

Fleiſch und Geiſt zu gleich oder die
Glaubige aus denen Jſraeliten; ſo verſtehe
ich dieſe beyde Gattungen zuiammen dadurch,
da ich geſagt, das Wort Saamen Abra
ha ware ein beſonderer EhrenTitul der Glau

bigen Neues Teſtaments aus Juden
und Heyden oder insgeſammt aller Wie
dergebohrnen Kinder GOttes, ſo ferne ſelbi
ge allen unglaubigen Juden und Heyden ent-
gegen ſtehen. Sagt er endlich, daß Chri

ſtus
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ſtus in Perſon nach ſeiner Menſchheit
hauptſachlich der Saame Abrahabeydes nach
dem Geiſt und Fleiſch ſey; ſo habe ich aber—
mahls eben dergleichen bezeuget, da ich ge—
ſagt, daß der Saame Abraha an einigen
Orthen der Schrifft ſo vielheiße, als die Per—
ſon Chriſtti welche Benennung ſelbige wegen
ihres Herkomens nach dem Fleiſch fuhre, Galz.
v. i6. Gen. 22.  18. Crhellet alſo hieraus ſo
fort, daß mein Gegner nur mit einem Tadel
ſuchtigen und aftectenvollen Gemuth meine
Schrifft in die Hand genommen, und darin
ne auch das Unſchuldigſte verwerfflich zu ma
chen geſucht, weil er nirgend was rechtes fin
den konnen, das billig zu ſtraffen ware. Wir
konten dahero mit mehrern Recht von ihm ſa
gen, als er von uns thut, daß er die nodos
oder Knoten im Hagedornſtabe uberſehen,
und ſie in dem Riſche geſuchet.

ſß. 9. Wenn er p.277. den Endzweck
der Menſchwerdung des Sohnes GOttes aus
Hebr.2. v. 14. iz. vorſtellet, ſo drucket er die
Sache nicht zur Gnuge aus, wie ſie der Heil.
Geiſt ausſpricht. Es heiſt nicht nur loc. cit.
daß ChHriſtus dem Teuffel des Todes
Macht die an dem Menſchen ihr Recht
hatte um der Sunde willen wegneh—

men
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men ſondern, daß er durch den Tod roj ro
xocdres dxorra ro Sabdt, tunα ror dici-
Goner, den der des Todes Gewalt hat
das iſt den Teuffel ſelbſt leardeyν
vertilgen, zu nichte machen, und alſo endlich
gantz aufheben wolle. Wie weit nun die Ver
tilgung ſolches Feindes gehe, iſt nicht nur be
reits oben grundlich gewieſen worden, ſondern

es erhellet auch deutlich aus der Aufhebung
und Vertilgung ſeines Allirten, des Todes,
welche, wie weit ſie gehen ſolle, Offenb. 2i.
v. 4. beſchrieben wird, nehmlich ſo weit, bis

daß endlich e Sarar e sx der
Tod nicht mehr ſeyn wird. Alſo wird
auch nach der gantzlichen Vertilgung des Teuf
fels kein Teuffel mehr in rerum natura zu fin
den ſeyn. Wenn nun die Ovelle aller Bos—
heit und Unſeeligkeit durch die Krafft des To
des CHriſti vernichtiget worden, ſo wird wohl
die Sunde und alles Elend in allen Creaturen,
als ein Ausfluß aus derſelbigen, von ſelbſt auf
horen, und nichts, als was gut iſt, ubrig blei—
ben. Dieſes iſt eine ſolche klare Weiſſagung
von der gantzlichen Aufhebung alles Boſen und
der damit nothwendig verknupfften ſeeligen

Herwiederbringung aller Dinge, als eine in
der gantzen Schrifft ſeyn kan, die eben in die—
ſem Spruche liegt, wod urch unſer Gegner un

ſerm
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ſerm unſchuldigen Zeugniß das Garaus zu ma
chen gemeynet hat.

ſ. 10. Er ſpricht ferner p. 278. n. 10.
daß, wenn die gefallene Engel ſolten erloſet
werden, nothig ware daß der Sohn Got—
tes vorher ein Geiſt oder Engel wer—
den und daß er eben auf die Art, nach wel
cher Er den Saamen Abrahams ange—
nommen, auch den Schlangen Saamen
an ſich nehmen muſte, doch ohne Sunde.
Daß wir aber auf dieſes Letztere zuerſt antwor
ten, ſo iſt das wohl ein wunderlicher Einfall
und Gedancken, ſo Hr. Doct. Neuſſen in den
Sinn gekommen. Was iſt denn der
SchlangenSaame anders, als eben die
Sunde? Denn der Teuffel iſt ein Geiſt, und
hat keinen leiblichen Saamen, wie die Men
ſchen, ſondern nur einen geiſtlichen, welcher
eine Wurtzel aller Sunden, und nichts an
ders, als ſelbſt lauter Sunde iſt. Den
SchlangenSaamen nun ohne Sunde an
nehmen iſt eine contradictio in adjecto, oder
eben ſo viel, als wenn ich ſagte ein holtzern

Eiſen machen. Solchen verfluchten Saa
men kan Chriſtus eben ſo wenig in die perſon
liche Einigkeit ſeiner Gottlichen Natur auf- und
annehmen, als er aufhoren kan der allerheilig
ſte Sohn GOttes zu ſeyn, der in Ewigkeit we

der
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der mit dem Teuffel, als Teuffel, noch mit ei
nigem ſeiner WerckeGemeinſchafft haben wird.
Und was wolte Er denn vor ein Erloſer von
Sunden, und vor ein Zerſtohrer der Teuffels
Wercke ſeyn, wenn Er ſelbige gar in die Ei—
nigkeit ſeiner Gottlichen Perſon auf-und annah
me? Das wurde jadas Anſehen haben, als
wolte er das Boſe nimmermehr verſtohren, ſon
dern vielmehr mit dem, was gut iſt, auf ewig
vermiſchen und vereinigen. So gehets, wenn
man ſich gegen die Wahrheit ſetzet, daß man

endlich aufſolch ungereimtes Zeug verfallt, und
nicht verſtehet, was man ſagt oder ſetzet, ob
man wohlder Schrifft Meiſter ſeyn wil. Daß
im ubrigen aber der Sohn GOTTes nicht
ſchlechterdings der Engliſchen Natur beraubet
ſey, ſondern auch dieſelbige zugleich allerdings
mit an ſich genommen habe und auf ewig be
halten werde, iſt von mir in meinem Buchlein
v. n2. klar gezeiget worden, worauf Hr. D.
Neuß nichts geantwortet, und alſo ſolches, als

eine Wahrheit, hatſtehen laßen muſſen. Es
liegt nehmlich in der menſchlichen Natur, die
CHRiſtus an ſich genommen, und wir alle an
uns haben, auch zugleich das, was an denen
Engeln zu finden, aber nicht allein, ſondern u
ber dieſes noch mehr, nehmlich auch die Kraffte

der ſichtbahren Dinge. Wie danñ der Menſch
mit Wahrheit Microcosmus oder eine kleine

Welt
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JZelt genennet werden kan, und von allen Ge
lehrten genennetwird, weil er nehmlich ein kur
tzer Begriff und gleichſam ein quint- eſſentiali.

ſcchher Auszug iſt von allem dem, was GOTT
geſchaffen hat, und alſo beydes von der ſicht
bahren und unſichtbahren oder engliſchen Welt.

Jn Summa: Unſere Seele iſt im Grunde
nichts anders, als ein engliſches Weſen, oder
etwas, ſo der Engliſchen Natur gleich iſt, wen
wir uns nur ſelbſt recht kenneten. Da nun der
Sohn Gottes eine wahre menſchliche Natur,
aus Geiſt, Seel und Leib beſtehend, ange—
nommen ,ſo hat er allerdings auch zugleich das,
was die Engel an ſich haben, mit angenom̃en,
ob er wohl nicht ein bloßer Engel worden; und
alſo kan ſein Opffer-Blut und Tod geſchickt
und vermogend gnug ſeyn auch die Verſohe

nungs bedurfftige Dinge in denen Him
meln mit GOtt wieder auszuſohnen, und
die auch daſelbſt eingedrunaene Sunde gantz-
lich zu vertilgen, wie die Schrifft klahr gnug
bezeuget. Ja, man erwege hiebey auch die—
ſes, daß das Blut und der Tod JEſu nicht
nur ein Blut und Todt einer bloßen Crea
tur, ſondern auch zugleich ein Blut und Tod
GoOttes ſelbſt iſt, wegen der allergenaueſten
perſonlichen Vereinigung der Menſchheit mit
der GOttheit, vermoge welcher dieſer alles mit
zugeſchrieben und zugeeianet wird, was die

K Menſch
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Menſchliche Natur gethan und gelitten hat.
Wie ſolte nun nicht GOtt um dieſes allerkoſt
bahrſten Blutes und Todes willen, welches
ſelbſt derjenige vergoßen und ausgeſtanden,
der ein Schopffer und Herr aller Dinge, bey
des der Engel und Menſchen iſt, einer jeglichen
verderbten Creatur, dero er nur wlll, wenn

ſie ſich vor ihm gebuhrend demuthiget, noch ei
nige Gnade erweiſen und das Boſe in allen
Welten, beydes in der ſichtbahren und un
ſichtbahren, endlich gantz austilgen konnen,
wie dann auch die Schrift viel-beſagter maaſ
jen deutlich bezeuget, daß der HErr ſolches zu
jeiner Zeit thun wolle? Es konte hiebey auch

J noch viel geſagt werden von dem Zuſtande des

Sohnes GoOttes, ehe er Fleiſch worden, war
um er der große Engel des Bunres heiſ

J
ſe; wie ſeine vielfaltige Erſcheinungen im Al
ten Teſtament, da er, als ein Engel, und mit

andern Engeln, erſchienen, anzuſehen, und
wodurch ſolche leicht haben geſchehen konnen;

u
item, was das bedeute, daß er in der Schrift

ĩ

nicht nur genennet wird wegen ſeiner Gottli—
chen Natur der eingebohrne SohnGot—

tes ſondern auch der Erſtgebohr ne vor
allen Creaturen benydes unter Engeln uũJ Menſchen; wir unſern Geaner die
zulanalichſte Antwort geben konten auff ſeinen

Einwurff, da er ſagt, der Sohn GOttes,
wen
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wenn er auch die verdorbene Engliſche Welt
wiederbringen wolte, muſte zuvor ein Geiſt
werden welches er ſchon vorlangſt gewe—
ſen, noch iſt und in alle Ewigkeit bleiben wird.
Allein es iſt beſſer bey itzigen zanckiſehen undKe
ztzermacheriſchenZeiten davon zu ſchweigen, und

dafur lieber den Sohn GoOttes in ſeiner gro
ſen Majeſtat mit allen Engeln demuthigſt an
zubeten, und ſich ihm allein mit Geiſt, Seel
und Leib aufewig auff zu opfferun, als welches
er um uns wohl verdienet hat.

ß. an. Endlich will mich H. D. N. p. 28o
n. z. zum Sophiſten, das iſt, auf gut teutſch,
zum Betruger machen, der durch Sophi
ſtiſche Kunſtſtuckgen eine boſe Sache
ſchmucken und die Wahrheit unter—
drucken wolle. Allein GOtt wird mich
vor dieſer Teuffliſchen Boßheit ewiglich be
wahren; gleichwie mich auch mein Gewiſſen
davon ftey ſpricht) und mir Zeugniß giebt,
daß ich dergleichen nie wiſſentlich begangen,
jondern vielmehr dasjenige, was ich in meinem
Buchlein geſchrieben, aus einem redlichen Ge
muthe auffgeſetzt habe, GOtt in Chriſto al
lein hoch und hingegen den Teuffel mit ſei
nem Reich gegen ihn gerinae zu machen, ja
demſelbigen nach der Schrifft, ſeine gantzli
che Vernichtigung anzukundigen. Daher ich

auch eben von ſolcher Zeit an, da dieſes Buch
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lein geſchrieben worden, des Teuffels Ferſen
ſtiche weit mehr erfahren, als vorhiu, aber
auch GOttes allmachtigen Schutz, darwie—
der biß hieher nachdrucklichſt genoßen habe,
und ferner, ſo ich anders nur dem HERRN
treu bleibe, genießen werde, auch mitten unter
allen Leyden, ſo etwa der Feind hinfuhro noch
durch ſeine grobe oder ſubtile Werckzeuge uber
mich durch Gottl. Verhangniß bringen moch
te. Jch kan auch aus eigener Erfahrungſa
gen, daß eben durch dieſe Erkentnis der alles
wieder zu rechtbringenden Liebe GOttes, wo
durch zu gleich alles Boſe vertilget werden ſoll,
der HErr mich auffs allerkrafftigſte zu ſich ge

zogen und mir CHRiſti Creutz lieb gemacht,
auch in mir einen ernſtlichen Haß gegen alles
gottloſe Weſen in und außer mir angezundet

1

hat, ſo keine Wurckung eines Irthums iſt;
desgleichen auch viel rechtſchaffene Seelen mit
mir bekennen und es durch GOttes Gnadewe
ſentlich an ſich zeigen werden, Herr D Neuß
glaube es nun, oder nicht. Dahero kormen

J wir ſein falſches und freches Urtheil aus eige—

J

nem Geſuhl wiederlegen, wenn er dieſe un—
ſchuldige und heilſame Erkantniß nicht nur vor
eine unnutze, ſondern hochſt-ſchadiche Sache
in ſeinem Buche hin und wieder, und ſo fort
auch in der Vorrede, ausſchilt; Aber es iſt
das beſte, daß es auf ſein unreiffes Urtheil nicht

an
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ankommt. Geſetzt nun, ich hatte auch in ei
nem oder dem andern Nebenpuncte geirret,
(deſſen er mich noch nicht hat uberfuhren konen,)

ſo hatte ich doch damit keine Sophiſterey, ſon
dern nur einen bloßen Menſchlichen Fehler be—
gangen, und dadurch gar nicht verdienet ſo
ſchnode und liebloß trackiret zu werden, wie er
mit mir umgehet, da er mich vor einen Soohi-
ſten oder Bettuger ausſchilt. Ja, ich wurde
nimmer einen Buchſtaben davon in Druck ge
geben, ſondern dieſe heilige Erkantnis imerdar
allein bey mir behalten haben, wenn mich nicht
die Hand des HErrn wunderbarlich darein ge
zogen hatte, die ich nun wohl von hinten zu in
dem Werck erkenne. Geſtalt ich dann allbe
reit vor vielen Jahren nur privatim etwas hie
von zu Pappiere gebracht, und zwar auff An
mahnung einiger guten Freunde, die mich ge
beten ihnen einen Auffſatz davon, wie ich die
Sache in ihrer Connexion erkennete, mitzu
theilen, welches ich dann dazumahlin Einfalt
des Hertzens ohne viele Uberlegungen gethan,
aber niemanden gerathen oder angetrieben ha
be, es in Druck zu geben, als welches ohne
mein Geheiß bloß von andern geſchehen, und
zwar bey ſolchen Umſtanden und an entferne
ten Orten, daß es nicht mehr in meiner Macht

geſtanden es zu verhindern. Aber es muß ſo
gehen, wenn wir manchmahl in ein gewißes

Kz Zeu
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Zeugniß ſollen gefuhret werden, welches uns
nichts, als lauter Haß, Neid, Druck- und
Verfolgung ſo wohl bey Boſen, als auch bey
vielen, die fromm ſeyn wollen, zu wege brin
get, daß wir nehmlich wunderbahrer Weiſe,
ehe wir uns deſſen verſehen, gleichſam hinein
geſtoßen werden mußen, weil wir bey vielen
vernunfftlichen Uberlegungen uns wohl nim̃er
mehr dazu wurden bringen laßen. Dieſes hain be nur deßwegen mit erinnert, auff daß hier

aus ſo viel klahrer erſcheine, wie unrecht mir
Herr D. Neuß darinne gethan, daß er mich,
als einen Sophilten, der Welt vorgeſtellet,

9
da ich doch von Natur zu nichts weniger, als
zu ſpitzfundigen Sophiltereyen geſchickt und
geneigt bin.

3 g. 13. Wenn er zuletzt le. ſpricht, er
J

wolte eben mit ſo leichter Manier denen Leuten

J weiß machen, daß auch die Holle und
J der Todt ſelbſt noch wurden ſeelig werJ den als was wir, ſeiner Beſchuldigung nach,
J von dem ſeelig werden der Teuffel gelehret hat

ten; ſpo iſt ſeine Muhe abermahls vergeblich.
Denn wie dieſes letztere auff die grobe Arth,
wie es unſer Gegner immerfort ausſpricht, ei
ne offentliche Unwahrheit iſt, daß wir nehmf. lich jeinahls vorgegeben, Teuffel, Teuf—

J fel, wurde ſeelig werden, da wir vielmehr ei

nig
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nig und allein mit der Schrifft dieſes glauben
und bezeugen, daß der Teuffel, als Teuffel,
werde gantz vertilget,, zu nichte gemacht und
abgeſchafft werden; alſo lehren wir eben die
ſes auch von dem Tode und von der Hol
len nehmlich, daß CHNgſtus ihnen gleich
fals, wie dem Teuffel, eine Gifft und Peſti
lentz ſeyn, und ſie alſo endlich gar todten, zer—

ſtohren und auffheben wolle, Hoſ. z 14.
1. Cor. ij. v. 26. Allein aber von allen Cre
aturen GOttes im Himmel, auff Erden, im
Meer und unter der Erden ſagen wir abermahls
mit GOTTes unbetruglichen Worte, daß ſie
nach Vertilgung alles boſen GOtt und das
Lamm zuſammen einmuthiglich loben, und ihm
alſo auch dabey gehorſam ſeyn und in alle E
wigkeit bleiben werden. Dieſe Worte ſind

warhafftig und gewiß, unſer Gegner glaube
ſie oder nicht; ja er wiederſpreche ihnen auch

auffs hefftigſte und ube ſich dabey in
nichtswurdigen Sophiswatibus, ſo

lange, als er wolle.

Das
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Das III. Capitel

Wiederlegung der falſchen Be—
ſchuldigungen und Einwurffe im

8. 1.
 Ner Or. D. fangt nun an mein rztes

Ari Capitel durchzugehen, nachdem er im
19 und greiffet ſofort p. 283. den un vorhergehenden die Worbereitung da

ſchuldigen Titul an, der da heiſſet; Einfal
tige Unterſuchung des rechten Ver—
ſtandes der Apoſtoliſchen Worte Heb.
2. v.ia. Dieſen Titul, wie auch das gautze
Capitel, nennet er verkehrt. Die Urſach ſoll
ſeyn, weil ich ſeiner Meynung nach, die
Einfalt darinne gantz und gar verläſ—
ſen alle meine Logicaliſche und ue—
taphyliſche Kunſte zum allerniuhſam
ſten hervor geſuchet und ſolcher Ter—
minorum mich gebraucht hatte welche
allein fur die gelehrte Welt nicht aber
fur die Einfalt gehoreten. Er weiß a

ber
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ber ſolches mit nichts anders zu beweiſen, als

allein damit, weil ich etwa einige mahl der
SchulIerminorum, abltractum und con-
eretum, mich bedienet, etliche gelehrte Schriff

ten citiret, und, wie er ferner hohniſcher wei—
ſe redet, die Worte aufs geſchickteſte und ge—
lehrteſte erklahret. Aber der unpartheyiſche
Leſer urtheile doch wiederum hieraus, was vor
ein Splitterrichter-Geiſt in unſerm Gegner ſey,
der ſeine Afkecten auch uber die unſchuldigſten
Dinge lausſchuttet und ſich gnugſam verrath,
daß er mit einem ergrimnten und Bruderhaſſen
den Geiſte mein Scriptum in die Hand genom
men, und darinne nur was zu tadeln und mich
in allen Stueken durch falſche Beſchuldiaun
gen ſchwartz zu machen geſucht, nicht aber mit

aufrichtigem Hertzen die Wahrheit zu unterſu
chen, oder, ſo ich etwa irgend worinne gefeh—
let, mir mit ſanfftmuthigem und liebreichen
Geiſte wieder zu rechte zu helffen ſich befliſſen
hat.

g. 2. Obi ich, oder er, die Einfalt gantz
verlaſſen, daruber will ich alle unpartheyiſche
fromme Chriſten urtheilen laſſen, die meine und
ſeine Schrifft gegen einander halten. Es leſe
nur Z. E. einmahl ein Einfaltiger ſein Rltes
Capitel im eten Theile durch, und ſehe zu, wie
viel er daraus werde verſtehen konnen von dem,
was er allda weitlaufftig vom abſtracto und

K— con-
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æ, vom angelo
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ß. z. Es iſt mir nie in den Sinn gekom
men meine logicaliſche uñ metaphyſiſche Kunſt
zutn aller muhſamſten hervor zu ſuchen, wie er

fer
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ferner ſpottet. Ob ich ſchon zur Erlernung ſol—
cher vermeynten Kunſte ſo wohl angefuhret
worden, als Hr. D. Neuß, und auch ſo viel
davon gefaſſet, als ich mir nothig zu ſeyn er
achtet; ſo habe ich doch ſonderlich von der
Zeit an, da ich CHRiſtum lebendig erkennen
und aufrichtig lieben gelernet, an dergleichen
Dinge wenig mehr gedacht, noch dencken kon—

nen, indem mir GOtt wohl etwas wichtigers
zuthun gegeben. Daßich aber das Wort ab-
ltractum und conereturm ohngefehr mit unter

lauffen lanen, wiewohl nicht ohne beygefugte
deutliche Erklahrung, was ich dadurch meyne,
und einiger gelehrten Leute Schrifften citiret,
iſt darum geſchehen, weil ich meine Schrifft ei
gentlich einigen Gelehrten zu Gefallen auf ihr
Begehren, aufgeſetzt, denen dergleichen Schul
Worter, wodurch man eine Sache kurtz aus
ſprechen kan, wie auch die cirirte Scripta, nicht

unbekaũt ſind. Es ſoll mir aber meines Ge
gners Verhohnung dazu dienen, daß ich hin
fuhro deſto einfaltiger reden, und mich, ſo viel
moglich, aller dunckeln Schul-Worter enthal
ten werde, damit er nicht neue Anlaß davon
nehme ſeinen unſchuldigen Nechſten ferner zu
verſpotten, ob habe er ſeine logicaliſche und
metaphyliſche Gelehrtheit wollen ſehen laſſen,
und ſich dadurch wider die Liebe ſchwerlich zu
verſundigen. Ob endlich mein einfaltiger Auf

ſatz
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tz nicht eine Unterſuchung, ſondern eine

Verdeckung Verdunckelung und
Verkehrung der Wahrheit ſev, wie er

ag. 284. ſchreibet; oder ob vielmehr ſein
antzes Buch, ſo ferne darinne der Wahrheit

widerſprochen und die Schrifft ſchrecklich ver—
rehet wird, dieſen Nahmen verdiene, daru—
er willich allen unpartheyiſche Chriſten das
rtheil uberlaſſen. Zum wenigſten habe ich

hn bereits in denen wider mich gerichteten Bo
en mancher greulichen Schriffi-Verkehrun—
en uberfuhret. Andere werden in ihrem Thei

e mit leichter Muhe eben dergleichen thun kon

en. ſ. 4. Es iſt mein Vorhaben nie gewe—
en von der Menſehwerdung Chriſti eine weit
ufftige logicaliſche ul werapkyliſche Vorſtel
ung zu thun, ſondern ich habe nur ſo viel mog
ch, kurtz und deutlich zeigen wollen, was der
igentliche Sinn des Apoſtels in denen beſtrit
enen Worten ſey, ob mir wohl,nach der Ge—
vohnheit, die man in Schulen. angenommen,
die Worter, abſtractum und cgqneretum, Zu
alls-weiſe mit in dieFeder gefloſſen ſeyn. Dar

um habe ich auch nicht nothig gehabt mit vie—
en Worten zu zeigen, was vor ein Unterſcheid
ey zwiſchen dem abſtracto und concreto natu-

ræ und perſonæ, wie ihm p.ss. ſqq. zu thun
gefallen hat, ob mir wohl, wie dieſes beydes

von
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von einander zu unterſcheiden, nicht unbekañt.
Jſt dahero wohl eine groſſe Eitelkeit, wenn er
mich deswegen eines HauptJrthums Je. be—
ſehuldigen will, daß ich in meinem Scripto von
dieſem Unterſcheid nichts gedacht habe.

g. J. Es mercke aber der Chriſtliche Le
ſer wider Hr. D. Neuſſens weitlaufftigen Dis-
curs p. a8g292. nur kurtzlich dieſes. Es iſt

zwiſchen mir und ihm nicht die Frage, wie die
Worte verſtanden werden muſten, wenn der
Heil. Geiſt die Menſchwerdung des Sohnes
GOLdes alſo beſehrieben und geſagt hatte:
Der Sohn GOttes nimt nicht einen
Engel an in die Einigkeit ſeiner Gott
lichen Perſon, ſondern einen Men—
ſchen aus dem Saamen Abrahams
nimt eran. Da ware es freylich ge—
wiß, daß in ſolcher Propoſition die beyden
Worter, Engel und Menſch abſtracta
perſonæ bedeuten muſten, wie die Theologi
zu reden pflegen. Das iſt: Man muſte dieſen
Engel und Menſchen in ſeinem Gemuth,
als ſolche Dinge concipiren, die keine eigene
Perſonlichkeit vor ſolcher Annehmung hatten,
ſondern erſt zu Perſonen oder ſelbſt-ſtandigen
Dingen wurden, nachdem ſie der Sohn Got
tes ſeiner eigenen Perſonlichkeit theilhafftig
gemachet, und darein auf- und angenommen.

Denn
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Denn weil nur ein Mittler zwiſchen GOtt und
den Menſchen und alſo auch nur ein CHriſtus
iſt; ſo konnen dahero nicht zwey Perſonen
in ihm ſeyn, weil, wenn man zwey Perſonen
in ihm ſtatuirte, daraus nothwendig folgte, daß
zwey Chriſtiund folglich auch zwey Mittler ſeyn
muſten, deren einer GOtt, und der andere
Menſch ware, welches aber wider dieSchrifft
lieffe. Was nun dieſen Punckt anlanget, o
bin ich darinne gantz einig mit dem Hn. Dodt.

Neuſſen; Dahero er meinetwegen gar nicht
nothig gehabt hatte ſo viel Worte davon zu
machen. Sondern das iſt die Frage zwiſchen
mir und ihm: „Ob in unſern Spruch ei
»gentlich und furnehmlich geredet werde von

„der Menſchwerdung des Sohnes GOttes:;
„doder ob der Heil. Geiſt mit dieſen Worten
„noch ein ander Geheimniß ausſpreche, wel
„ches zwarChriſti Menſchwerdungzum Grun

de hat, aber doch nicht dieſelbige ſelbſt iſt,
„ſondern noch was anders in ſich faſſet; da
„er nehmlich nicht ſo redet, wie wir oben ge
„zeiget, ſondern alſo: Er nim̃t nirgend
„Coder keines weges) die Engel an ſich
»(Cin numero plurali) ſondern den Saa
„men Abraha nimmt er an ſich;
„clnicht einen Menſchen oder Menſchli
„che Natur aus Abrahams Saamen.)

g.6. Da
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g. 6. Da ſage ich nun nochmahls und bleibe

dabey, daß in dieſen Worten nicht hauptſachlich

von des Sohnes GOttes Menſch oder Fleiſch
werdung gehandelt, und die Engelwerdung von
ihm geleugnet werde, wie man ſie insgemein er
klahret; ſondern daß der Sinn darinne eigentlich
dieſer ſey: Der SohnGottes nehme nicht die
Engel, weder die guten, noch boſen, ſondern
den Saamen Abraha, daslſt, die glaubigen

Menſchen aus Juden und Heyden, an, nem
üch in ſeine Bruderſchafft und innigſte Ge2
meinſchafft, wie ſeiner Leyden, alſfo auch
ſeiner Herrlichkeit; wie unſer Gegner ſelbſt,
durch die offenbahre Wahrheit dazu gedrun
gen, ſolchen Spruch zum theil ausleget pas.

27.
g. 7 Meine Grunde, wodurch ich u

berzeuget werde, daß dieſes der wahre Sinn
in mehrbemeldten Worten ſey, ſind folgende:

1) Jn dem vorhergehenden iaten Verſe wird

eigendlich davon gehandelt, wie der Sohn
GoOttes unſer Fleiſch und Blut oder Menſch
liche Natur an ſich genommen, und zugleich
der Endzweck davon ſo wohl daſelbſt, als v.
ig. kund gethan, da die Worte alſo lauten:
Nachdem nun die Kinder Fleiſch und
Blut haben iſt ers gleichermaaßen
theilhafftig worden auff daß er durch

den
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den Tod zu nichte machen mochte den

der des Todes Gewalt hat das iſt
den Teuffel und erloſete die ſo durch
Furcht des Todes in gantzen Leben
Knechte ſeyn muſten. Jn unſerm Spruch
ein aber, nehmlich A16. wird eine wichtige

Urſach vorgeſtellet, warum der Sohn GOt—
es unſer Fleiſch und Blut zu beſagten End
weck angenommen habe. Dieſes zeiget of

fenbahrlich das Wortlein yae, denn an
als eine conjunctio cauſalis. Nun verſtehet
ſichs von ſelbſten, daß dasjenige, was die Ur—
ſach und der Grund von einer Sache ſeyn joll,
etwas anders ſeyn muße, als dasjenige, deſ

ſen Uhrſach es iſt. Jch will ein einfaltiges
Gleichnis geben. Wenn ich Z.E. ſagte: Jch
eſſe denn ich eſſe/ oder nehme Speiſe
zu mir und alſo das Eßen wiederum zur
Urſach des Eſſens machte, ſo wurde ich damit
albern und gantz ohne Verſtand reden. Deũ
das iſt einerley, und kan alſo uicht eines des

andern Urſach ſeon. Wenn ich aber ſage:
ich eſſe denn mich hungert; ſo rede ich
recht, weil der Hunger die eigentliche Urſach
des Eſſens, und anbey nicht das Eſſen ſelbſt,
ſondern was anders iſt. Eben alſo nun iſt
auch von unſern vorhabenden Spruch zu ur
theilen. Weil darinnen vermoge des Wort

leins
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leins ye die Urſach und der Grund gewie“
ſen wird von dem, daß der Sohn GOTTes
Fleiſches und Blutes theilhafftig worden, wie
andere AdamsKinder, um durch den Tod zu
verſtohren und auffzuheben den, der des To—
desGewalt hat, u. ſ.f. wovon x. 1a,1z. geredet
wird; ſo folget von ſelbſten hieraus, daß i6
nicht haupiſachlich von eben derſelbigen Sache
gehandelt werden konne, wovon allbereit vor
hero geredet worden, ſondern daß dadurch noch
etwas anders angezeiget werde. Denn ſonſt
konte es nicht die Urſach und der Grund des
vorigen ſeyn, ſondern es ware vielmehr einer
ley mit demſelbigen und hatte alſo das vori
ge mlkdieſem keine rechte cormerion, indem
es alſo heraus kame, als wenn der Apoſtel
ſagte: Nachdem nun die Kinder Fleiſch
und Blut haben iſt der Sohn GOt—
tes deßen gleichermaßen theilhafftig
worden 2c. Denner nimmt nirgends
die Engel (das iſt Engliſche Natur,) an
ſich ſondern den Saamen Abraha
(das iſt, Fleiſch und Blut oder Menſchliche
Natur aus einer Tochter Abrahams) nim̃t
er an ſich. Zugeſchweigen, daß im folgen
den i7ten Verſe noch ferner ausgefuhret wird,

daß eben daher der Sohn GoOttes in allen
Dingen ſeinen Brudern gleichwerden

L dag
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das iſt, ihr Fleiſch und Blut an ſich nehmen,
und darinnen ihre Noth und Elend fuhlen muſ

ſen umb barmhertzigzu werden un ein
treuer Hoherprieſter vor Gott u.ſf.
weil er den Saamen Abraha und nicht
die Engel an ſich nimmt wie aus dem
Schlußund Verbindungs-Wortlein daher/
wodurch der r7te mit dem isten Verſe zuſam
men geknupffet wird, klar zu ſehen iſt. Weñ
nun in dem mittelſten iöten Verſe nichts mehr
geſagt wurde, als was ſchon im iaten geſtan
den, und was im r7ten nochmahls, wiewohl
unter andern expresſionen, wiederhohlet wird,
ſo wurde in allen jmmer einerley geſagta und
ſtunden die Verbindungs-Warter den da
her vergeblich da. Wenn znan hingegen
aber den ibten Verß einfaltig verſtenet, ſo, wie
die Worte an ſich ſelbſt lauten, nehinlich auff
oberklahrte Weiſe, ſo iſt die ſchonſte Verbin
dung zwiſchen dem vorhergehenden und nach
folgenden. Denn das iſt eben, nach Anzei—
ge des Wortleins Yp, die eigentliche Urſach
und der wahre Grund davon, daß der Sohn
GoOttes Fleiſch und Blut an ſich genommen,
und uns in allen, ausgenommen allein die.
Sunde, gleich worden, weil er nicht die
Engel ſondern die glaubige Menſchen
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als den rechte Saamen Abrahams
in die innigſte Vereinigung und Gemeinſchaft
mit ſich ſelbſt, ja der gantzen hochheiligen Drey
einigkeit, und folglich auch in ſeine Bruder—
ſchafft und in die Theilhafftigkeit wie ſeiner Lei
den hier in dieſer Zeit, ſo auch aller ſeiner Herr
lichkeit in der zukunfftigen Welt, oder, mit ei
nem Wort, zu ſeiner liebſten Braut annimbt,
und ſie allbereit von Ewigkeit her vor Grund
legung der Welt dazu erwehlet hat. Dieſes
habe ich in meinem Trackatlein p. 96. 10o3. ſqe.
mit mehrern ausgefuhret, worauff mein Ge
gner in ſeiner Schrifft nichts geantwortet hat,
und es auch noch ferner, als eine ewige War
heit, wohl ſtehen laſſen ſoll, er ſpotte nun im
ubrigen daruber ſo lange, als er wolle, und
ſage immerhin,es ware Eitelkeit Schwatz

werck u. d. g.
C0) Hiernechſt ſchicken ſich auch die Wor

te ſelbſt, die der Apoſtel in unſerm Spruchlein
gebraucht, gar nicht wohl zu der gemeinen Er—
klahrung, ſondern muſſen ſehr geradebrechet
werden, wenn man ſie darauf ziehen will;
der vorhin gezeigte Verſtand aber flieſſet von
ſelbſt gantz naturlich und ohne Zwang aus de
nenſelbigen. Denn es heiſt ja nicht: ER
(der Sohn GOttes) nimi nirgends einen
Engel an ſich ſondern NB. dyy,

L2 En—
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Engel oder die Engel in der mehrern Zahl.

Nun aber wurde ja wohl der Sohn GOTTes
ohne zweiffel nur einen Engel oder ein engli
ſches Weſen in ſeine Gottliche Perſonligkeit
auf und angenommen haben, und nicht viele
oder alle Engel, wenn er hatte auf die Weiſe
wollen ein Engelwerden, wie er Menſch wor
den; Gleichwie er auch nur eine einige menſch

liche Natur in dieſelbige aufgenoũien hat, nicht

aber viel oder alle Menſchen. Wenn al
ſo des Heil. Geiſtes Intention geweſen ware
durch Paulum die Engelwerdung von Chriſto
zu leugnen, ſo wurde er ohnſtreitig nicht.in der
mehrern,ſondern in der eintzeln Zahl geredet, uñ
alſo nicht ayyeα, ſondern dyα geſpro—
chen haben. Dieſe Schwurigkeit ſehen auch
einige garwohl; Darum'fallen ſie auf eine
neue Gloſſe, und ſprechen, ayyr heiſſe
hier ſo viel, als einer aus denen Engeln.
Aber was iſt das vor Zwang, den man der
Schrifft anthut? Wenn dergleichen Erklah
rungen gelten ſollen, ſo bleibet nichts gewiſſes in

ſelbigen, ſondern ein jeder kan den Buchſta
nzerren, wie er wil. Solcher Zerrungen
er und Radebrechungen brauchts gar nicht
„dem Sinn, den wir in Einfalt davon faßen,
dern wir verſtehen das Wort Engel wit

an ſich ſelbſt lautet, und wie es in dem gan
tzen
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tzen Brieff an die Hebraer genommen wird, da
es allemahl die heilige Engel bedeutet. Und
da iſt es nun allerdings wahr, daß der Sohn
GoOttes auch dieſelbige nicht annimt in mehr
beſagte innigſte Gemeinſchafft mit ſich und in

ſeine Bruderſchafft, oder zu ſeiner Braut.
Denn ſie ſind und bleiben nur ſeine Diener,
werden aber nicht ſeine Mit-Regenten ſeyn in
der zukunfftigen Welt, als welche nicht de
nen Engeln Jwie kurtz vorher v. 5. ſtehet]
unterthan ſeyn wird, ſondern allein CHRiſto
und ſeinen auserwehlten Gliedern aus denen
Menſchen, Offenb. in. v. i. c. 22. v.. Jm
ubrigen will ich niemand darinne irre machen,

wenn er bey Leſung unſers Spruchs auch zu
gleich dieſen Concept davon faßen will, daß
der Sohn GOTdes, wie Er auch die Engel
ſelbſt aufitzt-beſagte weiſe nicht annimmt, alſo
gleichfalls keineti aus denen Engeln auf eine
ſolche Arth perſonlich an ſich genommen, wie
er eine menſchliche Natur aus Maria angenom
menhat. Denn das iſt freylich an ſich ſelbſt
waähr, und von mir niemahls geleugnet wor

den, ſondern ich habe es vielmehr in meinem
Buchlein p. ua. ſelbſt bekant. Aber das ſa
ge und behaupte ich nur, daß hier von noch et—
was mehrers geredet werde, als von einer der
gleichen Nicht-Annehmung eines Engels; und
hiernechſt auch, daß es falſch ſey, ſo ſchlechthin

L3 zu
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zu ſigen, daß CHRaſtus gar keine engliſche

an ſich habe, als welches ſich gantz an
findet, wie ich bereits oben angemercket,
ches auch in meinem Buchlein p. u2. mit
nausgefuhret habe. Was nun ferner

Wort naænußcirsral, annim̃t be
oſchicket ſich auch daſſelbige allhier nicht

rBeſchreibung der Anuehiunung menſch
Natur des Sohnes EOttes. Denn der

redet inprælenti: Edr nimt nicht
ngel an ſich ſondern den Saa

Abrahu. Alſo muß er dann von ei—
ache reden, die dazumahl noch wurcklich
e, als der Apoſtel dieſes ſchrieb, gleich—
auch noch itzund geſchicht und ferner ge

wird. Nun aber hatte der Sohn Got
umahl.ſchon menſchliche Natur an ſich
men, und  war alſo dieſes hohe Werck
or guter Zeit vollendet whorden. Wes
er daun, wenn er in unſerm Texte daß
vornehmlich hatte beſchreiben wollen, oh
ffel nicht in præſenti, ſondern in præte-
von geredet haben wurde, nehmlich alſo.

t nicht die Engel ſondern den
men Abraha an ſich genommen:
Er nahm nicht die Engel an ſich

Gleichwie er auch alſo davon ſpricht v. 14.
egleichlnutende RedensAlrt Joh.n. v. uſ.

ſte
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ſtehet, wenn es daſelbſt heſt: Das Wort
ward Fleiſch. Hingegen aber geſchahe die
wyylſtiſche Annehmung des geiſtuchen Saa
mens Abraha damahls noch wurcklich, gleich
wie auch an dieſem groſſen Werck noch itzund
von Chriſto gearbeitet, und ſelbiges nicht eher
jm hochſten Grad vollendet werden wird, als
an jenemgroſſen Tage der Hochzeit des ramms,

da CHriſtus ſeine Braut vor aller Welt kroh
nen, mit ſich auf ſeinen Thron ſetzen, und ſie
folgends auf die hochſte Stuffe ihrer Herrlich
keit erheben wird. Soolchermaßen nun ſchi
cken ſich die Worte des Apoſtels, da er in præ-
ſenti redet, viel beſſer hierauf, als auf jenes
Werck, welches zwar ewiglich der Grund von
dieſem bleibet. Es ſuchet zwar mein Gegner
dieſer Schwurigkeit, da der Apoſtel hier in præ-
ſenti, und nicht in præterito redet, p. 294.
durch eine gewiſſe Gloſſe abzuhelffen, die aber
eben ſo gezwungen herqus kom̃t; als ſeine ubri
ge Crklahrungen. Allein wir wollen uns hierbey
nicht langer aufhalten, ſondern drunten in ſei
nev Ordnung kurtzlich darauf antworten.
Was endlich den Terminum Gaamen
Abraba betrifft, ſo iſt zwar das ausgemacht,
daßCHriſti menſchliche Natur, auch ante uni-
onem hypoſtaticam cum natura divina oder
vor der perſonlichen Vereinigung mit

L4 der
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der Gottlichen Natur beirachtet, Abra
hams Saame genennet werden konne. Deñ
ſie iſt ja von Abraham entſproſſen. Aber das
ſage ich nur, daß ſonſt nirgends in der Schrifft,
(ohne allein, daß man dieſen noch ſtreitigen
Ort darauf ziehen will) wenn CHRiſtus der
Saame Abraha genennet wird, dadurch bloß

ſeine menſchliche Natur, vor der Vereini—
gung mit der Gottlichen betrachtet, ver
ſtanden werde, ſondern allemahl C.Rgſti

Perſon ſelbſt in Anſehung der bereits mit
der Gottheit vereinigten menſchlichen Natur.
Weil es dann nun eine gewohnliche Redens
Art des Heil. Pauli iſt, ldem die Epiſtel an die
Hebraer zugeſchrieben wird, daß er die glau—
bige und auserwehlte Gemeine JEſu aus Ju
den und Heyden den Saamen Abrahao
den Jſrael GOttes die geiſtliche Be—
ſchneidung u. ſ. f. hin und wieder nennet,
als Gal.3. v. 29. Rom.2. V. 29. C. 4. V. i2.
Gal.6. v. i6. Phil.3. v. 3. &c. hiernechſt auch
offenbahr iſt, daß Heb. 2. beydes vor und nach

rm Spruchlein von ſolcher Gemeine und
ſelbigen allergenaueſten Verwandſchafft

ChHriſto gehandelt wird, als v. i. i2, tz. 17
t weniger vorhin klar erwieſen worden, daß
von einer ſolchen Sache geredet werde, die
mahl noch wurcklich geſchahe, als Paulus

die
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dieſe Epiſtel geſchrieben, und auch itzund noch
geſchicht, folglich das in prælenti ausgeſpro
chene Wort naeαÑνανο nicht ſo wohl von
der Menſchwerdung des Sohnes GOttes, die
damahls ſchon geſchehen war, als vielmehr
von der myltiſchen Annehmung des geiſtlichen
Saamens Abraha, die noch itzund wurcklich
geſchicht, wie ſie auch dazumahl geſchahe, am
begvemſten erklahret werden konne, ob wohlje
nes der Grund von dieſem letzteren bleibet; ſo
iſt hieraus gnugſam zu erſehen, was vor wich
tige Urſachen man habe, durch den Saamen
Abraha allhier nicht hauptſachlich CHRgſti
menſchliche Natur, ſondern vielmehr ſeine glau
bige und auserwehlte Gemeine zu verſtehen,
die aber freylich immer an ihrem Haupte han
get, und nimmer ohne ſelbigen erfunden wird.

(3) Wie ich nun meine einfaltige Er
klahrung abermahl Sonnenklar ex vilceribus
textus nativa ſignificatione verborum er
wieſen habe; alſo komt auch ſelbige mit der
wahren Aehnlichkeit des Glaubens vollig uber
ein. Denn das iſt ja offenbahrlich in der
Schrifftſgegrundet, daß CHriſtus die Engel
ſelbſt nicht in eine ſo große Gemeinſchafft und
Vereinigung mit ſich annimmt, als ſeine glau
bige Gemeine, wie wir dieſes oben und auch
ſonſt vielfaltig erwieſen haben. Warum ſol
ten wir dann nicht mit Recht unſer Spruchlein

L7 von
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von dieſem Geheimniß verſtehen konnen, da
uns alle Worter nebſt dem gantzen context zu

ſolchem Verſtande leiten?

(4) Und was brauchts mehrern dilputi-
rens? Gibt mir doch mein Gegner p. 2775. ſelbſt
zu, daß durch die Annehmung des Saa
mens Aoruaha allhier die Annehmung aller
wahren GlaubensKinder Abrahams in die
innigſte Gemeinſchafft und Bruderſchafft Chrie
ſti zu verſtehen ſey, und daß darein: nuff einſe.
ſolche hohe Weiſe, wie die glaubige Menſchen
darinne ſtehen, auch die H. Engel ſelbſt nicht
anund eingenommen werden. Eben das iſts,
was ich haben will, und alſo iſt alles ſein Wi
derſprechen vergeblich, meine Erklahrung aber
bleibt noch unbeweglich ſtehen, auch nach ſei—
nem eigenen Geſtandnis. Das leugne ich ihm
im ubrigen gar nicht, habe es auch noch nie ge
leugnet, daß die Fleiſchwerdung des Sohnes
GoOttes aus dem Saamen Abrahams, als
der Grund von vorbemeldter Annehmung des
Geiſtlichen Saamens Abraha, angeſehen und
betrachtet werden konne, wovon jedoch nicht
hauptſachlich y. 16. ſondern v. 14. geredetwird,
wie wir ſchon vielmahl erinnert haben. Die
ſes aber bleibt ewig falſch, wenn man voragibt,
daß der Sohn GOttes auff keinerley Weiſe
die Engliſche Natur an ſich habe, und daß er

nicht,
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nicht auch ein Verſohner derer Dinge in den

Himmeln ſey.

Das IV. Kapite
Wiederlegung der falſchen Be—

ſchuldigungen und Einwurffe
inm xil. Capitel.

S. ic.
 Chlkönte nun mit guten Fug ſchlienen,
ar weil durch bißherige abermahlige oheit JDs ſtellung der von mir bezeugten Wahr

antwortet, ſondern auch dadurch ſchon zu—
gleich alles umgeſtoſſen worden, was etwa in
denen ubrigen 4. Capiteln noch wieder mich
enthalten iſt. Damitich ihm aber nichts ſchul
dig bleibe, o will ich noch in moglichſter Kur
tze auch auff ſeine ruckſtandige falſcheBeſchul
digungen und vergebliche Einwurffe antwor

ten. ß. 2. Falſſch iſts, daß ich die Worte,

der Sohn GOttes nimmt den Saa
men Abraha an ſich bloß von einer An
uehmung zur: kunfftigen Herrlichkeit erklahret,
wie mir H. D. Neußp. 294. n. 2. ſchuld gibt.

Jch
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Jeh verſtehe vielmehr dadurch die geſammte
geiſtliche Annehmung der Glaubigen zur innig
ſten Vereinigung mit CHriſto, und zur Ge
meinſchafft nicht nur ſeiner Herrlichkeit, ſon
dern auch der vorhergehenden Leiden, ſo wohl,
wie ſie noch hier in dieſer Zeit geſchicht, als
auch, wie ſie endlich dort vollendet werden
wird in jener Welt. Denn ſo lauten meine
Worte in meinem Buchlein p. 1oi. ſ. 7. aus
drucküch: Den Saamen Abraha (das
„iſt, die wahren Glaubigen aus Juden und
„Heyden c.) nimmt er an ſich (nehmlich
„beſagter maaßen in die innigſte Gemeinſchaft
„ſeiner Gottlichen Natur und vollkommenſten
„gDbheilhafftigmachung der vorbemeldtenlund
„aus der v. ij. beſchriebenen Erloſung flieſ
„ſenden Herrlichkeit, wozu er ſich ſelbige, als
„ſeine allerliebſte Braut, gleichſam antrauen
„laßet, und mit ihnen ein Leib und ein Geiſt
„wird, welches auch die Engliſche Wurde
„mnoch weit uberſteiget, und dahero die aller
„hochſte Ehre iſt, die einer Creatur widerfah
„ren kan.) Dieſes aber, was ich hier geſagt,
geſchicht ja guten theils auch ſchon hier in die
ſer Welt, nach 2. Petr. 1. v. 4a. Solcher ge
ſtalt nun kan der Heil. Geiſt von offtbeſagter
Annehmung gar wohlreden, als von einer
allbereit itzt-geſchehenden Sache, wovon im

vori
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vorigen Capitel mit mehrern gehandelt wor
den.

5. Z. Gu dins, welches Lutherus nir—
gends als ware es ein adverbium loci,
oder ein ſolch Wortlein, das einen Orth be
deutet, geteutſchet, heiſt eigentlich freylich

oder warlich nicht wie es dahero Paſor
mit Recht utiqye non, und die Engellandiſche
Bibel verily not gegeben. Denn es kan ja
denn H. D. Neußen nicht unbekandt ſeyn, daß

d ſane oder profecto, das iſt warlich
heiſt, und das Wortlein æs, das zwar ſonſt

wo iſt, nach der Manier der Griechen, offt
dazu geſetzet wird, ohne daß eben damit auff
einen gewiſſen Orth gezielet werde. Jſt da
hero gar nicht nothig, eine ſo weit her geſuck
te Erklahrung uber des Apoſtels Worte zu ma
chen, daß der wahre Verſtand davon, in An
ſehung des Wortleins Dijns, eigentlich die
ſer ware, wie er p. 295. ſagt; Wenn wir

durchſehen Moſen die Propheten
und Pſalmen ſo finden wir nirgends
daß er die Engel annehme; ſondern
aller Octen daß er den Saamen A
braha annehme. Das iſt wohl an ſich
ſelbſt wahr, wenn man es nur recht verſtehet.
Aber was iſts denn nothig die Worte ſo zu

zer
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zerren? Der Verſtand iſt ja klar gnug, weñ
wir ſie nach dem genio der Griechiſchen Spra
che alſo teutſchen: Er nimmt keines
weges (oder warlich nicht) die Engel an
ſich ſondern den Saamen Abraha
nimmt er an ſich. So geſchicht ja auch
die weſentliche Annehmung ſolches Saamens
nicht in der Bibel, ob ſelbige wohl davon zeu
get, ſondern ſie geſchicht außer der Schrifftan

und in denen Menſchen.

ß. 4. Wenn ich geſchtieben: Das
einfaltigſte Kind ſehe gar leicht daß
der Apoſtel durch das Wort Engel
nicht verſtehe die Engliſche Natur in
abſtracto, ſondern die Perſonen derer
von GOtt durch Chriſtum erſchaffe
nen Engel in concreto; ſo bleibet das
ungeachtet alles Wiederſpruchs von meinem
Gegner, deüoch wahr, und habe ich dieſen Aus
ſpruch im vorigen Capitel ſchon gnugſam vin-
ciciret, und mich uber alles zur Gnuge erklah
ret, auch, wie ferne die gemeine Erklahrung
damit conciliiret werden konne, deutlich ge
wieſen. Jſt dahero nicht nothig hier ein meh
rers hinzu zuthun, und das geringſte Wort
auff ſeine neue Spottereyen zu antworten, da er

p. 96. ſeqq. abermahls anfanget mich durch

zu
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zuziehen, und das Eitelkeit nennet, was die
Sonnen-klahre Wahrheit iſt. So habe ich
auch bereits grundlich dargethan, daß meine
einfaltige Erklahrung mit der wahren analo-
gia fidei ubereinkomme, und keinem Articulo
fidei wiederſpreche, ſondern vielmehr in der
Schrifft feſte gegrundet ſey.

z. j. Ob ich eine boſe Sache habe
wie er mir p. 2398. n. 7. ſchuld gibt, da ich nichts

anders gethan, als die Schrifft einfaltig unter
ſuchet, und mich an den klahren Buchſtaben
des Gottlichen Worts gehalten; oder ob viel
mehr ſeine Sache boſe ſey, da er in ſeinem
Buche hin und wieder der Wahrheit groblich
wiederſprochen, offenbahre Jrthumer geleh
ret, (wie ich ihm in meinem Theile zur Gnuge
dargethan, und von andern mehr dargethan
werden wird,) wie nicht weniger ſeinen un
ſchuldigen Nachſten ausgeſpottet, ſchrecklich
verlaſtert und biß in den unterſten Abgrund der
Hollen verfluchet und verdammet; daruber
will ich allein GOtt und diejenige, welche ſei
nen Geiſt haben, unpartheyiſch urtheilen laſ
ſen. Jndeſſen ſiehet man hier abermahls eine
klahre Probe von ſeinem Splitterrichter-Geiſt.
Jch hatte nehmlich in meiner Schrifft eine ge
wiſſe hermenevtiſche Regel aus Konigs The-
ologia Poſitiva, wie man von der eigent—

lichen
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lichen und naturlichen Bedeutung
eines Worts bey Auslegung der Schrifft
ohne dringende Noth nicht abweichen ſolle,
angefuhret. Da tadelt er mich ſo fort deswe—
gen, daß ich des D. Konigs lateiniſche Worte,
ſenſus literalis proprius, im Teutſchen durch
die eigentliche und naturliche Bedeu
tung eines Worts uberſetzet, und ſpricht,
D. Konig hatte ſich des Worts naturlich
nicht bedienet. Aber, mein lieber H. D. ich
habe des ſeel. Konigs gantzen Canonemnicht
von Wort zu Wort anfuhren wollen, ſondern
gnug zu ſeyn erachtet, die Hauptſumma da
von anzuziehen“, weil die darinnen enthaltene
Sache denen Gelehrten ohne dem bekandt iſt.
Was habe ich denn nun daran unrechtes ge
than, daß ich explicationis gratia zu dem ei
gentlich noch das Wort naturlich geſetzt?
Jſt denn nicht die elgentliche und natur
liche Bedeutung eines Worts einerley? H.
D. Konig ieel. handelt von derſelben eigentli
chen und Buchſtabl. Bedeutung eines Worts,
welche ſermoni figurato oder einer figurlichen

Rede entgegen ſtehet. Eben dieſes nun ver
ſtehe ich auch durch die naturliche Bedeu
tung. Settzet Konig hinzu: Man ſolle von
dem eigentlichen Sinne nicht abgehen

es
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es ware denn Nz. daß er wieder ei—
nen Articul des Glaubens oder ein
Gebot der Liebe anſtoße und gleich—
ſam gantz Augenſcheinlich entweder
aus eben demſelbigen oder aus an
dern parallel. Orten eine figurliche Re—
de entdecket und gut geheißen werde;

ſp habe ich meines Orths dieſes alles zuſam
men kurtzlich dadurch ausgedruckt, wenn ich

p. 33. geſagt: Man ſolle von der eigent—
lichen und naturlichen Bedeutung ei—
nes Worts nicht abweichen noch dem
ſelbigen einen figurlichen Verſtand
beylegen NB. woferne es nicht die
hochſte Noth erfordere. Laufft denn die
ſes nicht mit jenem auff eines hinaus? Han
delt demnach mein Gegner gar ſehr wieder die
Liebe, wenn er mich wegen dieſer Summa
riſchen Vorſtellung desjenigen, was D. Ko
nig mit etwas mehr Worten ausſpricht, gleich
ſam eines falſi bezuchtigen will; wie er dann
p. zzu. n., ſo frech hinſpricht, ich hatte of—
fenbahre falſa in meine Schrifft hinein ge
ſetzt, und vermuthlich damit auch auff dieſe
paſfage zielet, welches er mir aber in Ewigkeit
nicht beweiſen, ſondern vielmehr dieſes ſein
liebloſes Vorgeben wohl immerfort ein falſches

M Zeug



S (170) Se
Zeugnis bleiben ſol.. Daß im ubrigen meine
viel. beſagte Erklahrung unſers Apoſtoliſchen
Spruchleins in der Schrifft feſt gegrundet
ſey, folglich auch wieder keinen Artickul des
Glaubens, noch wieder ein Geboth der Liebe
anſtoße, iſt bereits oben, ſonderlich im vorigen
Capitel, zur Gnuge erwieſen worden, da er
auch zugleich die Antwort auff ſeine p. 299. n.
vorgebrachte grundfalſche Beſchuldigung, ob
folgte aus meiner Lehre, daß in unionis ſta-
tu zwey Perſonen in CHriſto waren, finden
wird.

F. 6. Aber ich ſoll doch darinne wider
Ae Liebe und den Reſpect unſerer Vor
ahren geſundiget haben daß ich mich
weiſer duncken laſſen als ſie und ih
nen ohne Grund in faciem widerſpro—
chen &c. wie er p. zoo. n. 9. vorgibt.
Hierauf dienet zur Antwort:

1) Warum hat denn der Herr Autor
des Examinis Antilogiæ Simonianæ, eines vor
etlichen Jahren fur den ſeel. Hr. D. Spener zur
Behauptung der Hoffnung beſſerer Zeiten ge
ſchriebenen Tractatleins, welchen der Hr. D.
Neuß ohne zweiffel ſo wohl, als ſich ſelbſt
kennen und die in beſagter Schrifft enthaltene
Lehr-Satze, als ſeine eigene, deſfendiren
wird, dem groſten Theil, unſerer Vorfahren

in
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in puncto der noch zukunfftigen Bekehrung der

Juden und des tauſendjahrigen Reichs, wie
auch anderer damit verknupften Materien, in
faciem widerſprochen, uñ iſt von ihren Schrift
Erklahrungen darinne weit abgegangen, ſo gar,
daß auch einige ſo genaũte orthodox- Eiferer
dazumahl davon geſprochen, es ware in ei
nem gantzen Seculo kein ſolch peſtilenti

aliſches Seriptum zum Vorſchein ge
kommen als dieſes? Beſiehe hievon das
von D. s. D. mit einer Vorrede des ſeel. Hr.
D. Speners heraus gegebeuee Traclatlein in
1mo unter dem Titul: Oeffentliche bil
liche Antwort auf die offentliche unbil—
lige Lection n. D. Meumanns Th P.
zu Wittenberg von denen zwoiff Keñ—
Zeichen eines fanatiſchen Lehrers/
p. i9o, ioi, 273. 3227. Hat dieſer Autor nicht
auch wider die Liebe und den Kelpect unſerer
Vorfahren geſundiget, und ſich weiſer, als ſie,
duncken laſſen? Spricht Hr. D. Neuß, die—
ſer Autor hatte wichtige Grunde gehabt von de
nen Meynungen der Vorfahren in obbeſagten
Punckten abzugehen; und das heiſſe nicht
ſtracks wider die Liebe und den Keſpect der
Vorfahren ſundigen, wenn man nichtin allen
Stucken, nach einem von GOtt aus Gnaden
empfangenen beſſern Erkaütnis, bey denen
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Meynungen und Schrifft-Erklahrungen der
Vorfahren bleibe; ſo mußer dieſes mir auch
zu meiner Entſchuldigung und Beantwortung
ſeiner falſchen Auflage gnnen. Was vor
wichtige Grunde ich gehabt von der gemeinen
Erklahrung unſers Apoſtoliſchen Spruchs ab
zugehen, habe ich ſo wohl in der vorigen, als
auch in dieſer Schrifft, zur Gnuge vorgeſtellet,
welche alle, ungeachtet aller ſeiner Einwendun
gen noch feſte ſtehen. Jndeßen wird mich der
HERR wohl dafur bewahren daß ich mich
deswegen nichtweiſer duncken laſſe, als unſere
in GOtt ruhende Vorfahren, oder ſie neben
mir verachte, wie mir mein Gegner falſchlich
ſchuld gibt, geſetzt auch, daß mir der HERR
aus purlauterer Gnade in dieſem oder jenem
Spruche der Schrifft von der Gottlichen
Wahrheit eine weitere Einſicht gabe, als etwa

jene zu ihrer Zeit noch gehabt. Vielmehr
werde ich mir dieſes zu deſto mehrer Demuth
vor GOtt und zu hertzlicher Danckbarkeit fur
ſein immer heller aufgehendes Licht dienen laſ
ſen, und darnebſt dennoch auch das Gottliche
Licht und viele gute hoch halten. welches unſere
Vorfahren allbereit zu ihrer Zeit gehabt, und
womit ſie uns den Weg zu einem mehrern Auf—

ſchluß der Schrifft gebahnet haben. Das
Gottliche Erkañtniß nimt, nach der klahren
Verheiſſung GOttes Dan. 12. v. 4. ſonderlich

in
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in dieſen letzten Zeiten, immer mehr zu, und
kan ſolchem nach in unſern Tagen wohl dem
geringſten Kinde im Chriſtenthum etwas auf—
geſchloſſen ſeyn, welches denen vorirefflichſten
Leuten unter unſern Vorfahren noch verborgen
geweſen. Wir ſtehen (ſagt ein gewiſfer
gottſeeliger Mann gar wohl, in dieſer letze

ten Zeit auf den Schultern der Alten
und konnen alſo uber ſie hinaus ſehen.
Aber deswegen ſind wir nicht ſtracks beſſer o
der weiſer, als ſie weil uns GOTT nicht ſo
wohl nach unſerer Erkanntniß, als vielmehr
nach dem Gehorſam, vor weiſe und fromm
ſchatzet.

2) Sobinich auch nicht ſchlechterdings
von der Erklahrung unſerer Vorfahren in un
ſerm qvæſtionirten Spruche abgewichen, ſon
dern habe ſelbige hauptſachlich nur, als unzu—
langlich, vorgeſtellet, und darnebſtin meinem
Buchlein p. 107. ausdrucklich gewieſen, wie
ferne dasjenige, was darinne Grund hat, mit
meiner Auslegung gar wohl vereiniget werden
konne. Nichts zu gedencken,

3) Daß, ehe ich meine Unterſuchung
angeſtellet, ich vorhero p. y2. ausdrucklich be
dungen: „daß ich allen Chriſtlichen Lehrern,
„welchen die gemeine Erklahrung beliebet, den
„ihnen gebuhrenden Keſpect ungekranckt lieſ
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„ſe, und die von GOtt zur Auslegung ſeines
„Worts in ſie gelegte Gnaden-Gaben gezie—
„mend tſtimirte, und, als nutzliche Hand
„leitungen zur Erkantnis der Wahrheit danck
„bahrlich gebrauchte., Hatte ich mich auch
beſcheidener und ehrerbiethiger gegen ſie auf—

fuhren konnen?4) Endlich iſt auch offenbahr, daß mein

Gegner ſelbſt von der Auslegung der Vorfah
ren gutentheils abgewichen, indem er ſo wohl,
als ich, die Annehmung des Saamens
Abraha von der mylſtiſchen Annehmung der
Glaubigen erklahret, welches jene, ſo viel mir
bekant, insgemein nicht gethan haben. Sol
len nun ſeine obige Beſchuldigungen mich tref

fen, ſo hafften ſie zuforderſt an ihm ſelbſt. Zu
geſchweigen, daß ich auch noch anfuhren konte,
welcher geſtalt ein vornehmer und nunmehro in
dem Hrrn entſchlaffener Theologus, ſein ge
weſener guter Freund, (von demer vermuth
lich mein Scriptum zugeſchickt bekommen,) mir
bereits vor vielen Jahren ſelbſt bekant, daß er
die gemeine Erklahrung unſers Spruchs nicht
vor zulanglich erkennete, und mit meinen dar—
uber fuhrenden Gedancken ubereinſtimmete.
Dahero ich zum wenigſten nicht vermuthen ſol

te, daß derſelbige ihn zu ſeinem ſo feindſeeligen
Widerſpruch der Wahrheit ingeheim mit an
gereitzet haben mochte; Wie dann der Hr.

Dn..
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D. Neuß dadurch ſo wohl denſelbigen, als mich,
beſtritten und vermeyntlich widerleget hat.

S. 7. Jch habe mein lebetage nicht ge—
ſagt, daß man Nß. allezeit den unturich
ſten Verſtand der Worte in der Schrift
behalten muſſe wie er mich abermahl p.
297. n. J. und p. zoi. falſchlich beſchuldiget;
indem ich wohl weiß, daß viele verblumte Re
den in der Schrifft zu finden; ſondern das
habe ich nur mit allen unſern Lehrern vorgeſtel
let, daß man, NB. woferne es nicht die
Noth erfodere von der eigentlichen und
naturlichen Bedeutung eines Worts nicht ab
weichen muſſe, wie bereits vorhin anacezeiget
worden. Dahero hatte er ſeinen ſpotllichen
Syllogismum, womit er mich deswegen p. zoi.
abermahl durchziehet, wohl erſpahren konnen.
Jnſonderheit ware auch ſehr aut fur ihn gewe
ſen, wenn er dieſe faule Rede in ſich ſelbnt ver
ſchlucket, und nicht zur Ausgebuhrt hatte kom
men laſſen, da er l e: zu meiner Verſpottung
ſagt: Jenes alte Muttergen als ſie

borete die Worte eines geiſtreichen Lie
des ſingen: Den alten Menſchen kran
cke; fand ſte ſich daruber zum hochſten

beſchweret/ dabey ſagende: Altte
Leute hatten doch Beſchwerung gnug
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man dorffte ſie nicht noch darzu fran
cken. Wer will nun dieſes alte Weib
tadeln Sie bleibet ia bey dem na—
turlichiten Verſtande des Worts al
ter Menſch. Aber dergleichen Fratzen von
Dingen, die offt nie geſchehen ſind, welche zu
nichts mehr dienen, als zur Erregung eines ſund
lichen Gelachters bey rohen Welt-Hertzen, ſte
hen keinem Chriſten an, geſchweige einem Do-
ctori T'heologiæ, der noch dazu ein Superin-
tendens oder Biſchoff uber viele Gemeinen und
ein Conliſtorial-Rath iſt, und dahero vor allen
andern, nach der Lehre Pauli, ein Furbild
ſeyn ſol denen Glaubigen N. im Wort
im Wandel inder Liebe im Geiſt im
Glauben, in der Keuſchheit.n. Tim. v. n.
Wir haben der rohen Leute ohne dem ſchon
gnug in unſern verdorbenen Gemeinen, wel
che die Worte der Schrifft und Geiſtreicher
Geſange zu ſundlichem Schertz mißbrauchen,
und dadurch ſchwerlich wieder das andere Ge
bot ſundigen. Mein Gegner thate dahero
viel beſſer, wenn er ſie von dieſer Sunde ab
mahnete, als daß er ſie durch ſein eigenes Ex
empel dazu noch ferner anfriſchet. Aber ſo

muß man fallen wenn man ſtoltz
wird der Wahrheit wiederſpricht, und ſei—

nen
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nen unſchuldigen Nechſten zu unterdrucken ſu

chet. Alſo kan ich hierbey mit mehrern Recht
von meinem Beſtreiter ſagen, als er p. 302.
zum theil von mir ſpricht.

g. 8. Daß allerdings vornehmlich auch

die heiligen Engel ſelbſt dadurch gemeynet ſeyn,
wenn Paulus ſagt, der Sohn GoOttes neh
me die Engel nicht ſo an, wie er den Saamen

Abraha annimmt; habe ich nicht nur in mei—
ner vorigen Schrifft uberflußig erwieſen, ſon
dern es iſt auch in dieſer obenc. 2, 3. von neu
en mit unumſtoßigen Grunden dargethan wor

den. Jſt demnach alles vergeblich, was er
p. zo. n. i2. von neuen dargegen redet. Eben
ſo habe ich mich auch bereits allda zur Gnuge
wegen der mancherley Bedeutungen des Worts

Saamen Abraha erklahret. Es iſt mir
nie in Sinn gekommen zu leugnen, daß der
Terminus, Saame Abraha in abſtra-
cto, oder, als ein abſtractum perſonæ, con-
cipiret werden konne, wie er mich p. zo4. nicht
undeutlich beſchuldiget, aber deſſen nimmeru
berfuhren wird; ſondern ſo viel habe ich nur
geſagt, daß, wenn der Sohn GoOttes in der
Schrift der Saame Abrahams genennet wird,
dadurch deſſen Perſon ſelbſt, nach der Menſch
lichen Natur betrachtet, zu verſtehen ſey. Daß
aber in unſerm beſtrittenen Spruche durch den
Saamen Abraha hauptſachlich die Glau
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higen Kinder GOites ſdoch ohne Ausſchlieſ
ſung ihres Haupts, nehmlich Chriſti ſo ferne er
des Menſchen Sohniſt,] zu verſtehen ſeyn, iſt
ſo wohl in voriger, als auch in dieſer Schuift
zur Gnuge erwieſen worden. Wenn man die
Menſchwerdung des Sohnes GOttes bewei—
ſen will, ſo iſts am beſten, daß man ſolchen
wichtigen Glaubens-Punct mit klahren dictis
erharte, wozu inſonderheit gehoren Joh. 1.
v. 14. Hebr. 2. v. 14. &c. Braucht man a
ber dazu ſolche Spruche, daruber noch groſ
ſer Streit iſt, ob ſie das in ſich faſſen, was
vor deren Jnhalt ausgegeben wird, ſo beſtar—
cket man dadurch die Wiederſacher der War
heit, (dergleichen in dieſen S uck die Socinia-
ner ſind, nur deſtomehr in ihrem Irthum,
weilſie vfft den Buchſtablichen Verſtand dieſes
oder jenes dicti viel beßer einſehen, als dieje—
nige, welche ſich Orthodox nennen. Wie
dann itztgedachte Socinianer unter andern e
benfals die Annehmung des Saamens
Abraha in unſern Spruch von der mylti—
ſchen Annehmung der Glaubigen erklahren,
und darinnen in ſo weit nicht irren; wie der

H. Hanffler in ſeiner Auffrichtigen Un—
terredung p. in. angemercket hat. Damit
iſt nun alles vollends zur Gnuge beantwortet,
was mein Gegner p. zoz. n. 13. ſeqq: biß zum
Ende des XlII. Capitels wieder mich einwen

det.
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det. Zu guter letzt ſpricht er noch n. 17. er
hatte in meinem Scripto ſo viel Eitelkeiten und
abſurde Dinge gefunden, ſo viel Zeilen er
durchgegangen, und ich hatte darinne ſo viel

Jrthumer geſetzet, als ich vermeyntlich Be
weißthumer gebraucht. Aber dieſes iſt wohl
eine hochſt-eitele und ſehr lacherliche Ketzerma
cherey. Er hat ſelbſt meine Erklahrung wider
ſeine intention feſt beſtatigen mußen, geſchwei

ge, daß er mich des geringſten Jrthums war
hafftig uberfuhret hatte.

Das V. CKapitel
Wiederlegung der falſchen Be—

ſchuldigungen und Einwurffe im
Xiil Capitel.

S. J.
Oun will mich mein Widerſacher in

v ſo dieſem Capitel abermahl mit gantzer

5 ſchuld,zu 5 Gewalt zu einem Sophiſten oder Be

aus der allerletzten Camera obſcura Logices,
nehmlich aus der Sophiſtica, wider die Wahr

heit diſpuriret. Aber er ſoll auch hierinne, als
ein falſcher Anklager ſeines unſchuldigen Nech

ſten,
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ſten, erfunden werden, und wie vor GOTT,
ſo auch vor allen unpartheyiſchen redlichen
Menſchen, mit Schanden beſtehen. Der
Cyhriſtliche Leſer vernehme nochmahls meinen
unſtrafflichen Sinn von dem, woruber mich
mein Gegner anklaget, in folgender Vorſtel—
lung.

s. 2. Jch hatte in meiner Schrifft p. y5
wider diejenigen, welche NB. allein das von
dem Sohne GOttes aus Maria angenomme—
ne Fleiſch und Blut durch den Saamen A
braha in unſerm Spruche verſtehen, gezei
get, daß aus ſolcher Uypotheſi, nach der von
ihnen ſelbſt daraus formirten Regel, etwas
ſehr ungereimtes folge, welches ſie ſelbſt nicht
zugeben wurden. Denn ſie machen dieſen
Schluß daraus: Was der Sohn Got—
tes nicht angenommen hat daſſelbi—
ge hat Er auch nicht erloſet. Woraus
folget, daß dann unwiderſprechlich auch die
gegenſeitige Propoſitio affirmatwa wahr ſeyn
muſſe, nehmlich: Was Er angenom̃en
hat eben daſſelbige und ſonſt nichts
anders hat Er auch erloſet. Nun ſpre
che ich ferner, daß man insgemein vorgebe, der
von dem Sohne GOttes angenommene Saa
me, wovon unſer Spruch redet, ſey die menſch
liche Natur, welche er in die Einigkeit ſeiner

Gott
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Bottlichen Perſon auf und angenommen. Hat
)enn nun derſelbige das, was er alſo angenom
nen, und ſonſt nichts anders, von der Sun
e erloſet, ſo folget ja unwiderſprechlich daraus,
aß er dieſe, ſeine menſchliche Natur von Sun
en erloſet, und folglich er ſelbſt nach derſelbi
jen ein Sunder geweſen ſeyn muſſe.

g. 3. Spricht man: Obbemeldter Ca-
on nebſt der daraus flieſſenden gegenſeitigen
ropolſition ſey nicht zu verſtehen von dem, was

er Sohn GOttes hypolſtatice oder perſon
ich, ſondern nur von dem, was er myſtice, das
ſt geiſtlich und geheimer weiſe, angenommen,
ehmlich von denen glaubigen Menſchen, ſo kan
nan dennoch auch damit nicht fortkommen nach

inſerer EvangeliſchLutheriſchen Lehre. Deñ
araus folgte ja unwiderſprechlich, daß Chri
tus nicht die unglaubige und boſe Meuſchen,
ondern allein die Glaubigen und Auserwehl
en erloſet habe, ſintemahl er nicht jene, ſondern
lllein dieſe, myſtice zu ſeiner Braut annimmt;
velches ich gleichfalls in meinem Buchlein p. 97.

emercket habe. Aber dieſes wird nimmer
nehr ein reiner Evangeliſcher Lehrer zugeben,
b es gleich unſer Gegner, der doch ſo ortho-
lox ſeyn will, oben p. 271, 272. ziemlicher
naßen denen reformirten Particulariſten ein
eraumet hat. Denn unſere Lehrer verſteben
ainsgemein, und zwar allerdings mit Richt,

durch

a 53.
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durch das Werck der Erloſung nicht nur die
wurckliche Herausreiſſung aus der Gewalt der
Sunden und des Teuffels, und die Bewah
rung vor dem zukunfftigen Zorn, ſondern auch
zuförderſt die Zahlung des vollgultigen Loſe—
Geldes, oder das allgemeine groſſe Verſoh
nungsWerck, welches CHRiſtus durch Ver
gieſſung ſeines Blutes auf einmahl am Stam
me des Creutzes verrichtet hat. (Beſiehe hie
von des ſeel. Herrn D. Speners Evangeli

ſchen Glaubens-Troſft P. I. Feſt. S. Joh.
Bapt.p.is.) Daurch dieſes allertheuerſte Ver
ſohnungs-Blut aber hat CHRgſtus nicht nur
die Glaubige, ſondern allerdings auch die gott
loſen und unglaubigen Menſchen, welche uber
ſich ſelbſt ein ſchnell Verdamniß fuhren, er
kaufft, 2. Pet. 2. v. 2. und folglich auch ſie in
ſo wöit bereits erloſet.

9. 4. Wozu habe ich dieſes in meinem
Buchlein angefuhret, und hier abermahls wie

derhohlet Nicht, einen Sophiſten zu agiren,
und ex camera obſcura Logices wider die
Wahrheit zu ſtreiten, oder etwas umzuſtoſſen,
ſo bishero richtig gelehret worden, mir aber ein
Dorn im Auge ſey, wie mich Hr. D. Neuß la—
ſtert; ſondern einig und allein aus redlichem
Gemuthe zu dieſem Zweck, damit hieraus um
ſo vielklarer erhelle, in welche Schwurigkeiten
man ſich bey der gemeinen unzulanglichen Er

klah—
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klahrung unſers Spruchs, und bey dem daraus
formirten Canone ſturtze, und daß man hie
von Anlaß nehmen moge den wahren Sinn des
Geiſtes darinne noch grundlicher zu erforſchen,
welcher gewißlich allein derſelbige iſt, den wir
in Einfalt vorgeſtellet, nehmlich, daß die An
nehmung des Saamens Abraha nichts anders
ſey, als die auf die Menſchwerdung CHRiſti
ſich grundende geiſtliche Annehmung der wah
ren Glaubigen zur innigſten Gemeinſchafft und
Vereinigung mit dem Sohne GOttes, wie
hier im Reich der Gnaden, ſo auch dort im
Reich der Herrkichkeit; bey welchem Ver
ſtande man gar nicht nothig hat ſich erſt aus ſol
chen Schwurigkeiten herauszuwickeln. Fer
ner habe ich damit zeigen wollen, daß der ge
meine Theologiſche Canon: Quicquid Chri-
ſtus non aſſumſit, illud etiam non redemit,
vice verſa. Das iſt: Was CHRitius
nicht angenommen hat daſſelbige hat
Er auch nicht erloſet &c. nicht ſo ſchlecht
hin ohne alle beygefugte Erklahrung zu ſetzen
ſey, ſondern einer ziemlichen Erlauterung no—
thig habe, daß man wiſſe, was vor eine Anneh
mung dadurch gemeynet ſen, ob die perſonli—
che, ſo dem Fleiſche CHRiſtiwiederfahren, o
der die geheime Annehmung der Glaubiaen zur
Vereinigung mit CHriſto; desgleichen auch,
wie das Erloſen hier anzunehmen, wie, wo

zu
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zu und in welchem Grad allein die Glaubigen
der Erloſung ChHriſti theilhafftig werden, und
dabey doch nichts deſto weniger wahr bleibe,
daß CHRiſtus auch alle ubrige Menſchen mit
ſeinem Blute erkaufft, ja beydes die Dinge
in denen Himmein und die Dinge auf
der Erden zu GoOtt wieder verſohnet habe,
und zwar zu dem Zweck, daß endlich ihm alles
auf die beſte weiſe unterthanig werden, und ihm
ſaiut ſeinem Him̃liſchen Vater und demwehr
ten Heiligen Geiſt ewiglich loben moge; wo
von oben Cap. ii. mit mehrern gehandelt, und
daſelbſt dieſer wichtige Punckk grundlich ausge

fuhretworden iſt.
ſ. j. Allein ich ſoll gleichwohl darinne

eine Sophiſterey. begangen haben, weil ich aus

der propoſitione negativa, was ChHriſtus
nicht angenommen das erloſet er auch
nicht dieſe enunciationem univerſalem con-
ſtantem ex terminis affirmativis gefolgert, und

geſaget: Ergo iſt auch das wahr, NB.
Alles was ChRJſtus angenommen
hat das erloſet Er auch; wiep. zoz. vor
gewendet und dabey weitlaufftig gewieſen wird,

daß ſolches nach der Logica eine Sophiltiſche
Kunſt zu argumentiren ſey. Aber Hr. D. Neuß,

wo ſtehet das Wort alles in meinem Buch
lein? Jſt das nicht ein Zuſatz von ihm ſelbft,

und
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und alſo eine offenbahre Verfalſchung meiner
Worte? Denn ſo lauten dieſelbige, nach ſei—
ner eigenen Anfuhrung p.zor. Was Chri—
ſtus angenommen hat eben daſſelbige
und ſomt nichts anders hater erloſet.
Dieſen Satz folgere ich freylich aus der Pro-
polſitione negativa  in dem bekanten Canone:
Quicqvid Chriſtus non aſſumpſit &c. ſage

aber gar nicht: Alles was CHRiſtus
auf einigerleh weiſe angenomen u. ſ.f.
ſodndern nue: Was er angenommen
hat eben daſſelbige und ſonſt nichts
anders hater auch erlöſet. Mein Ge—
gner billiget ſelbſt p. zu. n. io. dieſen Schluß
Quinon credit ſalviſice, non ſa.vatur. Ers.
Omnis, qvi eredit ſalvifice, ſalvatur. Nun
frage ich ihn: Konte auch wohl ein Ey dem an
dern ahnlicher ſeyn, als dieſer ſein Schluß dem
meinigen da ich nehmlich aus der Propoſitio-
ne negativa: Was Criſtus nicht an
genommen das erioſet Er nichtz
dieſe Alkirmativam gefolgert: Ergo, Was
erangenommen hat eben daſſelbige
erloſet erauch Jſt nun, nach ſeinem eir
genen Urtheil, der Schluß richtig, wenn man.
alſo fotgert: Wer keinen ſeeligmachen
den Glauben hat der wird nicht ſeelig.

M Dar
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Darum wird einjeglicher wer den ſee
ligmachenden Glauben hat ſeelig; ſo
muß unwiderſprechlich auch der vorige keine So-

philterey, ſondern ein rechtmaßiger Schluß
ſeyn, weil er mit dieſem, den er ſelbſt billiget,
genau uberein kommt. Und zwar iſt auch noch
dieſes hiebey zu mercken, daß ich nicht einmahl
meine aus der propoſitione univerſali negati-
vagefolgerte Atlirmativam mit einer particu-
la univerſalitatis ausgeſprochen, ſondern nur
ſchlechthin geſaget: Was ChHriſtus an
genommen hat eben daſſelbige hat er
auch erloſet; wie allbereit oben gezeiget
worden. Dieſes alles fuhre ich nur zu dem
ende an, damit hieraus deſto klahrer erhelle,
wie unrecht mir Hr. D. Neuß thut, da er mich
um dieſer unſchuldigen Folge willen zum Sophi-
ſten machen will, ungeachtet ich doch damit
nichts anders gethan, als was er ſelbſt gut heiß
ſet, mit dergleichen nichtswurdigen Sophiſti-
ſchen Schluſſen aber, die er p. zio. anfuhret,

(als Z.E. Alles was zwey Fuſſe hat iſt
eine Ganß &c. nicht die geringſte Ge
meinſchafft gehabt habe. Allermaßen ſelbige
von meinem unſchuldigen Schluſſe noch Him
melweit unterſchieden ſind, wie ein jeder, der
nur noch ein Funckgen geſunder Vernunfft in
ſich ubrig hat, leicht ſehen wird.

g.b6.
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g. 6. Jch will aber ohne alle Sophiſte-

rey bloß aus dem einfaltigen Worte GOttes,
damit die Wahrheit in allen Stucken deſto kla
rer hervor leuchte, meinem Gegner nochzeigen,
wie ferne im geſunden Verſtande die Erlö
ſung ſo wohl der menſchlichen Natur
Chriſtti als ſeinen Glaubigen und allen
ubrigen die noch einige Frucht davon ge
nieſſen werden, zualeich zugeſchrieben werden
moge, aber mit ſehr groſſem Unterſchied. Die
menſchüche Natur CHNgſti hat zwar keiner
Exloſung von einigen eigenen an derſelbigen
hafftenden Sunden und deswegen auf ihr aus
eigener Schuld liegenden Gewalt des Teuffels

bedurfft. Denn ſie iſt von Mutter-Leibe an
heilig geweſen, und hat ſich niemahls mit eini
gem Werck des Teuffels beflecket. Aber ſie
iſt doch wurcklich erloſet worden von der er
ſchrecklichen Laſt der auf ihr liegenden frembden
Sunden der gantzen Welt, und von allen
Machten der Finſterniß, mit welchen ſie um
deswillen bis in den Todt aufs allerhefftigſte
hat ringen muſſen, wie die Schrifft deutlich be
zeuget Heb. J. v.7. Pſ. 22. v. or22. Ob nun
wohl dieſes ErlolungsWerck inſonderheit Gott
dem Vater zugeſchrieben wird; ſo iſt doch
auch der Sohn GOttes ſelbſt nicht davon aus
zuſchlieſſen, als welcher ſo wohlin des Vaters,
als ſeiner eigenen Krafft ſolche Er. oſung an ſei

Na ner
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ner Menſchheit verrichtet hat. Weswegen er
auch von ſich ſelbſt ſpricht: Jch habe Macht
das Lebenzu laſſen üund habe Macht
es wieder zu nehmen Joh.io. v. 8. Was
ferner die glaubigen und auserwehlten Men
ſchen betrifft, ſo werden ſelbige duch den Sohn
GoOttes nicht von etwa ihnen nur zugerechneten

frembden, ſondern von ihren eigenen Sunden
und deren Straffen erloret, und erlangen da
durch ein ſo uberſchwenglicharoſſes Heyl, daß
ſie nicht nur von allen zukunfftigen Zorn befreye

et, ſondern auch aller Herrlichkeit CHRiſti in
ſeinem Reich mit theilhafftig werden. Was
aber die ubrige Menſchen und Geſchopffe be
trifft, um deren tbillen CHriſtus auch ſein Blut
vergoſſen hat, dieſelbige fallen aus eigener
ſchuld, weil ſie GOtt allhier nicht gehorſam wer
den wollen, in die Verdam̃niß, und gelangen
nimmermehr u demſelbigen Grad der Erlo
ſung, deſſen itttgedachter maßen die Glaubigen

und auserwehlten Menſchen theilhafftig wer—
den. Weaiin aber endlich, wie wir bereits diel
mahl erwiefen haben, durch die Krafft des To
des CHRiſti alles Boſe in der gantzen Creatut
vollig wird vertilget und aufgehaben ſeyn, und
nichts, als lanuter gute Geſchopffe GOTTes,
wie im Hinmelund auf der Erden, ſo auch un
ter der Erden, ubrig bleiben werden; die GOtt
und das Lamm mit allen andern demuthigft an

be
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bethen und loben, ſo wird dieſes allerdings auch
noch eine Erſtaunenswurdige Frucht der durch
CHnRiſtum erſundenen ewigen Erloſung
ſeyn. Und da wird man erſt vollig ſehen, was

vor einen groſſen Erloſer wir an CHRgſto ha
ben, als der itzt noch von denen Allerwenigſien
dafur erkant wird. was Er in der That iſt.
c K 7 Sitehet alſo Hr. D. Neuß, daß
man auf gewiſſe weiſe, wenn man es nur recht
erſtehet, gar wohl zugeben konne, daß alles

was der Sohn GOttes auf einigerley
weiſe angenommen auch von ihm er
Adſet werde ſo ferne es nehmlich einer
Erloſung bedurfftig iſt und. davon alſo
auch jeine eigene Menſchheit nicht gantz auszu
ſchlienen ſey. Aber man wuß von der Erloſung
CHůRiſti nicht ſo einen geringen Concept ha
ben, wie man ſich insgemein davon machet,
ſondern dieſelbige in der groſſen Weite verſte
henlernen, wie ſie uns die Schrifft vorſtellet.
Sooll nun der viel-bemeldte gemeine Theologi-
ſche Canon gelten, ſo inuß man ihn nach ſol

chem wahren Grunde erlautern und erklahren,
zwie wir bereits oben Cap. II. grundlich gewie
ſenhaben. Wo man ihn aber nur nach der
gemeinen weiſe verſtehet, ſetzet man ſich dadurch
in viele Schwuhrigkeiten hinein, daraus man
ſich nimmermehr, ohne auf manche ungegr un

dete Dinge zu fallen, heraus wickeln wird,

Nz wi—
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wie man an unſerm Hr. D. oben zur Gnuge
wahrgenommen. Jnm ubrigen iſt derſelbige
nun abermahls in ſeinem eigenen Netze gefan
gen, das er mir geleget hat. Er hat mich nem
üch wollen zumsophiſten machen;mir aber nicht
die geringſte Sophilterey auch vor dieſes mahl

erweiſen konnen. Vielmehr hat ſichs befun
den, daß er meine Worte, mit welchen er mich
fangen wollen, durch einen falfchen Zuſatz ver
kehret, und alſo dadurch ſich deſſen ſelbſt ſhul

dig gemacht, welches er mir aufburdet. ie
wohlitzund zum Uberfluß noch gezeiget worden,

daß ſelbige, auch nach ſolchem Zuſatz meines
Gegners, einen ſehr guten Verſtand haben kon

nen, und die Ehre des gemeinen Theologiſchen
Canonis, [von dem er gar falſchlich meynet,
als wenn er mir ein Dorn in Augen ware,)
gar wohl aufs beſte gerettet werden moge, aber
nimmermehr aus ſeiner unzulanglichen Ortho-
doxie, ſondern allein aus der ihmſo ſehr ver
haßten Wiederbringungs-Lehre. Jch konte
hierbey abermahl mit mehrern Recht von ihm
ſagen, als er p. zun. von mir thut, daß er ge
zwungen ſey offentliches Bekantniß zu
thun, daß er entweder durch Unwiſſenheit, o
der aber durch vorſetzliche Bosheit ſich
verſtoſſen habe. Aber ich will krafft meiner
Lehre, lieber aus wahrer Liebe im Verborge—
nen fur ihn bitten, daß GOtt ihn einmahl von

dem
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dem falſchen Sectiriſchen. Eifer, darein er ſich
geſetzt, inſonderheit aber auch von dem ſchand
lichen SpottGeiſte, der ihn gantz eingenom
men, und wovon er p. zos. n. 4. wiederum ei
ne ziemliche Probe abgelegt hat, (wenn er nem
lich daſelbſt ſpricht, daß mir nicht allein
mein Haupt nicht oben ſtehe ſondern
auch in dem verfinſterten Spiegel mei
nes Verſtandes alles verkehrt erſchei—
ne noch in dieſer Gnaden Zeit befreyen
wolle. Denn wehe denen, die als Spotter
ſolcher Seelen, die GOtt gerne in allen Stuu—
cken treu ſeyn wollen, dahin ſterben. Jn was
vor Anſehen ſolche elende Leute (geſetzt auch, daß

ſie hier in dieſer Welt nach ihrem außerlichen
Zuſtande Doctores Theologiæ, Superinten-
centen und Conliſtorial- Rathe ſeyn,) bey
GoOtt und CHriſto ſtehen, und was vor einen
Lohn ſie zu gewarten haben, kan uns auch nur

bloß aus dem 1. Pſalm v.1, 4, 5,6. nicht un
bekant ſeyn.

ß. 8. Zuletzt tadelt er an mir p. zi2 n.
12. ſeqq. mit vielen Worten, daß ich geſagt,
die Annehmung des Saamens Abra
ha werde Chriſto beygeleget und alſo
das concretum perſonæ compoſitæ gebaucht;
da es doch im Text nicht heiſſe CHRiſtus
ſondern Er nimit den Saamen Abraha

Na an
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an wodurch zu verſtehen ſey die lerſona ſim-
plex des ewigen Sohnes GOttes. Allein
hierauf dienet kurtzlich zur Antwort: Die An
Aehmung des Saamens Abraha, ſo ferne mun

auch dadurch verſtehet die myſtiſche Anneh
mung der Glaubigen (welche Bedeutung.
Hr. D. Neuß ſelbſt zulaſſet,) kan. ſo wohi dem.
Sohne. GOttes, da Er noch außer dem Fleiſch,
geweſen, als auch, nachdem Er nunmehro un
ſer Fleiſch und Blut angenommen hat, zuae
ſchrieben werden. Denn jn dem Alten Teſta
ment, da der Sohn. GOttes noch kein Fleiſch.
aus Maria angenommet iſt nichts deſto. we
niger dieſes hochwichtige Werck der. Auneh
mung des geiſtlichen Saamens Abraha von,
ihm ſo wohl ſchon gewurcket worden, als itzund.
Weil aber der heil. Apoſtel dieſe ſeine. Worte
nach CHRgſti Geburth geſchrieben, und von
viel-beſagier Annehmung, als von einer gegen

wartigen Sache, redet, die dazumahr noch.
wurcklich geſchahe, gleichwie ſie auch noch itzund.
geſchicht, und ferner geſchehen, wird, (da hin
gegen die Annnehmung der menſchlichen Na
tur von dem Sohne GOttes dazumahl ſchon
vorlangſt geſchehen war,) folglich, dadurch, wie
wir oben erwieſen, hauptſachlich die myſtiſche
Annehmunag des geiſtlichen Saamens Abraha
verſtehet, ſo kan man mit recht, und zwar fur
nehmlich, dieſelbige eben fo wohl CHriſto, tan

qvam
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qvam perſonæ compoſitæ, zuſchreiben, als n

man ſie vorgedachter maßen nicht ohne Grund
gleichfalls der perlonæ ſimplici des Sohnes 14

Gottes, in Anſehung der Zeiten Altes Teſta i
v

ments, beylegen mag. Dagß im ubrigen alle 4
zeit kilius DEIl doaen Go, oder der Sohn Got ſn
tes außer dem Fleiſch, verſtanden werden muſſe, J

wenn in derSchrifft davon geredet wird, daß nJ

J

gemacht/ wie Z. E. Joh.i. v. 14. und kurtz

der Sohn GOttes Fleiſch worden oder in
Fleiſches und Blutes ſfich theilhafftig n nu

vor unferin Spruche klob. 2. V. 4. geſchicht,
iſt eine ausgemachte Sache, die ich nimmer ge—

leugnet habe Dahero Hr. D. Neuß meinet
wegen nicht nothig gehabt hatte eine.ſo weit
laufftige  Vorſtellung davon zu thun. Daß
ober in unſornrccruch nicht eigentlich hievon,
ſondern von jenll myſtichen Annen mung ge
handelt werde, habt ich ihm ſo wohl oben Cap.
Ill. weitlaufftig, als auch hier nochmahls in der

Kurtze beroieſen, iedoch ſo, daß allerdings die
Annehmung des Fleiſches: und Blutes aus Ma
ria, als einer Tochter Abrahams, auch in die
ſen Tert der ewige Grund dabonbleibet. Wan

nenhero ich, wie ſchon oben erinnert habe, nie
miand darinne irre machen will, wenn er bey
Ahſtellung einer Betrachtung uber dieſen Text f

ihme ſelbft zu erſt in feinem Gemu.he den Con-
eopt machet von der Fleifchwerdung des Soh

J
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nes GOttes aus Abrahams Geſchlecht, wo

bey man ſich denn freylich denſelbigen nicht
ſchon, als rocznor, oder im Fleiſch ſon
dern als acaene, außer dem Fleiſch
vorſtellen muß, doch, daß man hiebey allein nicht
ſtehen bleibe, ſondern furnehmlich auch die an
dere geiſtliche Annehmung des Saamens A—
braha mit ins Gemuth faſſe, will man anders
den volligen Sinn des Geiſtes in dieſen Ge

heimnisvollen Worten erreichen.

Das VI. Kapitel
Widerlegung der falſchen Be
ſſchuldigungen und Einwurffe

iimxiv.u.xv. Cap.

J. 1.
qAchdem ich in meinem Buchlein pP.
ſes 94. die verſchiedene Bedeutung des

Worts, Saamen Abrahau an

durch manchmahlverſtanden wird das Jſra
elitiſche Volck als der leibliche Saame
Abrahams, ſo zeige ich p.y. remotive an, wie
man bey Erklahrungen der Schrifft zu thun
pfleget, daß dieſer Verſtand allhier nicht ſtatt

ha
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haben konne, weder nach der gemeinen Erklah
rungi, woch nach dem wahren und volligen
Sinn des Geiſtes in dieſem Spruch.. Wo
von meine Worte alſo lauten: Daf ferner
durch den Saamen Abrahän allhier
auch nicht verſtanden werden konnen
die leiblichen Nachkommen des Libra
hams oder die Jſraeliten wird gleich—
falls jederman zugeben. Denn wenn
nach der gemeinen Erklahrung durch
das Annehmen des Saamens Abra
ha welches Chriſto allhier beygele—
get wird ein Annehmen einer von
Abraham herſtammenden menſchli
chen Natur in die Einigkeit der Per
ſon des Sohtns GOttes verſtanden

werden ſolte /o weiß ja ein ieglicher
wohl daß die Perſonen der leiblichen
Nachkommen Abrahams nicht dieſel—
bige menſchliche Natur ſind welche
ChHriſtus in die Einigkeit ſeiner Per
ſon auf und angenommen hat; gleich
wie auch denenſelbigen eben ſo wenig
das in dieſem Spruch bemeldte ange—
nommen werden nach ſeinem wahren

Sinne wie wir bald horen werden
zu



zukommen kan ſo ferne ſie nehmlich
bloß als leibliche Nachkommen Abra—
hams angeſehen werden.

s. 2. Dieſe Worte ſind ſo deutlieh und
unſchuldig geſetzt, als etwas ſeyn kan. Nichts

deſtoweniger offenbahret mein Gegner p. 329.
n.2. auch bey denen ſelbigen ſeined Spott-Geiſt

in dem er ſpricht, ſie ſhen aus wie verwor
ren Garn davon das Ende verlohren.
Obomit er aber nichts anders. thut, als daß er
abermahls ſein elendes und iit kauter bittern
afſecten angefulles Gemuth verrath, und ql
ſo zeiget, was vor ein ungeſchickter Richter er

ſey zu Beurtheilung meiner Schrifft. Daoß
er mir aber wiederum hier das ſo hoch aufmu
tzet, da ich in der Materie von der inearnation
das Wort CHriftus hraucht, und nicht
ſchlecht hin geſagt, der wohn GOttesn
darinne handelt er wiederum, als ein ſoleher,
der nur an ſeineim Nachften iwas zu tadeln ſu
chet, und doch nichts grundliches finden kan.
Mir iſts indeſſen gnug, daß mich der Heilige
Geiſt ſelbſt ſchon langſt wegen dieſer Redens—

Arth wieder ſeine Tadelſucht und Spottereh
defendiret hat, als welcher den Sohn GOt
tes in der Heiligen Schrifft ſo wohl vor, als

nach ſeiner Geburth aus Maria Chriſtum
oder den Geſalbten nennet, und es damit

uſicht
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nicht ſo genau nimmt, wie H. D. Neuß, der
auch das unſchuldigſte Wortlein an ſeinem
Nechſten durch die Hechel ziehet. S. Pſ. . v.
2. Heb. 13. v. 8. 1. Cor. 10. V. 4. &c.

4. 3. Er fahret pag. 323. n.z. fort und
ſpricht: Wenn ich nicht ſo ſehr aufmei

nem Kopffe ſtunde und das abſtra-
ctum perſonæ gar leugnete; ſondern
ließe dieſes als den erſten Grund?
ſtehen und applicirte dann das her—
nach weiter ad unionem myſticam, ſo
mochte man mich noch tragen. u. ſ. ſ
Aber wo habe ichDas abſtractum perlonæ gar gelau

J

gnet, wenn nehmlich das die Meynung ſeyn
ſoll, ich hatte irgend wo geſagt, daß man das
Fleiſch, welches der Sohn GOttes aus Maria
als einer Tochter  Abrahams, angenommen
ſich nicht vor und bey ſolcher Annehmung, als
eine Menſchheit absqvye propria hypoſtaſi, oder
vhne eigene Perſonlichkeit, ſondern vielmehr als
etwas!, das ſeine Perſonlichkeit ſchon in ſich
ſelbſt vor ſolcher Annehmung gehabt, in ſei
nem Gemuth vorſtellen muſſe? Das iſt mit
nie in den Sinn gekommen, und habe ich auch
in dieſer Schrifft vielfaltig das Gegentheil be

zeuget. Das aber habe ich wohl geſagt, und
ſage es noch, daß auner unſerm avaſtionirten
SEpruche durch den Saamen Abraha, wenn

der
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der Sohn GoOttes alſs genennet wird, uber
all verſtanden werde, die Perſon des Mesſiæ
ſelbſt in Aaſehung ſeiner von Abraham her
ſtamtenden menſth lichen Natur.

2) Habe ich nicht auch ferner in meiner
Schrifft p. ios. g. 9. ausdrucklich bezeuget, daß

den Saamen Abraha annehmen wel
ches hier von CHRaſto geſagt wird, NB.
die Annehmung der wahren menſch
lichen Natur Chrifti weiche aus dem
Saamen und Geſchlechte Abrahams
entſproſſen iſt zum Grunde habe
ſo daß ſolche Aunehmung in gewiſ—
ſer Maaß gar wohl der Aunfang von
dieſem allhier beſchriebenen anneh
men des Saamens Abraha genennet
werden konne u. ſ. f. .Wieich dieſes all
bereit oben zur Beſchimung meines Wieder
ſachets cap.i. angefuhret habe? Damit ha
be ich ja ſchon langſt das gethan, was er hier
von mir fordert, daß ich nehmlich ſolches
als den erſten Grund ſiehen iaſſen
ſolte. Wenn es aber vielleicht ſcheinen moch
te, ob hatte ich ſolches im vorheraehenden p. 94

ſequa. gantz geleugnet, ſo iſt zu wiſſen, daß ſol—
ches gar nicht geſchehen, ſo ferne man dieſes
itzt-beſagte zum Grunde von der Bedeutung

der
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der Annehmung des Saamens Abra—
ha in unſerm Spruche ſtehen laſſet; ſondern
nur, ſo ferne man dieſe Annehmung von nichts
anders, als NB. alleitt von derMenſchwer
dung des Sohnes GoOttes erklahret. Mit die
ſen Anslegern habe ich nur zu thun gehabt, und
ihnen die unzulanglichkeit ihrer Erklahrung,
wie auch die viele Schwurigkeiten worein
ſie ſich dadurch ſelbſt ſturten, wohl mey
nend vorgeſtellet; mit denenſelbigen aber bin
ich gantz einig, welche in dieſem Spruche fur
nehmlich das Geheimniß der myltiſchen An
nehmung des geiſtlichen Saamens Abraha,
die ſich auff die Fleiſchwerdung des Ewigen
Weorts aus einer Torhter Abrahams grundet,
ſuchen. Denn das iſt allerdings der Haupt
Jnhalt dieſes Spruchs, und hat man nicht no
thig, daß man dieſe Worte des Apoſtels erſt
auff die unionem myſticam applicire, ſon
dern das iſt ihre eigentliche Bedeutung, doch
ohne Ausſchließung jenes Grundes; wie ja
auch mein Gegner in ſeiner Schrifft pag. 275.
ſelbſt bekandt hat, daß ſie dieſe Nb. Bedeu—

tung hatten, und nicht nur, daß ſie auff die
myſtiſche Annehmung bloß appliciret werden
konten. Aber ich ſuche durchaus nicht zwey
erley Buchſtabliche Bedeutung in einem Spru
che/ wie er daſelbſt thut, ſondern nur eine

ob man wohl mit Recht eine Bedeutuug zu der

an
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andern Grunde ſetzen kan, woraus aber nicht
ſo fort eine gedoppelte Bedeutung entſtehet, ſon
dern ungeachtet deſſen doch nur eine einige
buchſtabiche Bedeutung in jedem Spruche
bleibet; eben wie daraus nicht ein doppelt
Hauß wird, wenn ich den Grund und das O
bergebaude von einander unterſcheide, ſon
dern ungeachtet deſſen das gantze Gebaude
doch nur ein Haus bleibet. Jſt demnach wie
derum eine falſche Aufflage, daß ich auff
meinem Kopff ſtunde und das gantz leug
nete, was der Grund von dem Jnhalt umers
Spruchs ware, wie mein Gegner ſagt. Da
mit iſt nun ſchon zugleich alles beantwortet
worden, was er von pag. z21. biß z25. wieder
mich vorbringet, wie dann auch ſchon oben
alles langſt abgethan und grundlich erortert
worden.

g. 4. Eine ſehr grobe und unerhorte Ke
tzermacherey iſt es noch, wenn er p. z2z. n. 9..

mir abermahls ſchuld gibt, ich hatte in meiner
Schrifft erſt die Menſchwerdung des
Sohnes GOttes geleugnet, die ich doch.
hernach offentlich darinne bekandt hatte. Heiſt
denn das die Menſhwerdung des Gohnes
GoOttes leugnen, wenin man dieſen wichtigen

—Soo—iſt,
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iſt, ſondern vielmehr in andern klahren dictis
enthalten zu ſeyn glaubet? Wahr iſts, daß
der Apoſtel Hebr. 2. v. 14. davon eigentlich
handelt, wie der Sohn GOttes aus Maria
Fleiſch und Blut angenommen; aber wahr
bleibet es auch, daß in dem Jnhalt des i6ten
Verſes dieſes zwar zum Grunde ſtehen blei—
bet, doch aber daſelbſt furnehmlich von noch et
was anders geredet wird, nehmlich von der
geheimen Annehmung des geiſtlichen
Gaamen Abrahams wie ſchon vielfaltig
erwieſen worden. Und das iſt eben die be
ſondere Weiſe, nach welcher er den Saamen
Abraha angenommen, wovon droben c. 2, 3.
und anderweit mehr zur Gnuge gehandelt und
dabey gezeiget worden, was dieſes vor eine be
ſondere Weiſe der Annehmung ſey, dero auch
die Engel ſelbſt nicht alſo theilhafftig werden,

wie die Braut Chriſti.
ß. 5. Jch habe nie geſagt, daß der A—

poſtel dieſen Schluß mache: Chriſtus hat
darum ſeine glaubigen Glieder ange—
nommen und mit der allerhochſten
Herrlichkeit vor denen Engeln beſee
liget auff daß er des Volcks Sünde
verſohnete: wie mir H. D. Neuß pag. 327
ſchuld gibt; ſondern o ſchleuſt er, wie ich auch
das in meiner Schrifft p. 1o. deutlich gnug

O vor

J
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vorgeſtellet habe: Wie die Kinder Fleiſch
und Biut huben iit der Sohn Got—
des eſſen gleicher matſen teilhafftig
worden auff daß er durch den Todt
den/ der des Todes Gewalt hat das
iſt den Teuffel zunichte machen und
die jenige erloſen mochte ſo durch

Furcht des Todes im ganzen Leben
Knechte ſeyn muſten. welche lezteve
Beſchreibung derer durch CchRISTUM
zuerloſenden Menſchen zwar gar wohl auff das
ganze menſchliche Geſchecht appliciret werden
kan, aber doch ſo, daß auch dadurch inſonder
heit gemeinet werde das Jſrael GOTTes
oder der wahre Saame Abrahams aus
Juden und Heyden das iſt, diejenige
Menſchen, von welchen GOTT vor Grund—
Legung der Welt vorhergeſehen, daß ſie ſich
hier in dieſer GnadenZeit zur Vereinigung
mit ſeinem liebſten Sohne; JESu ChHriſto,
durch den Glauben bringen laſſen wurden, und
ſie dahero von Ewigkeit her zu deſſen Braut ge
wehlet, und ihnen das Reich der himinliſchen

Herrlichkeit von Anbegin der Welt her bereitet
hat. Um dieſer Menſchen willen iſt der Sohn
GOttes vornehmlich vom Himmel kommen,
Menſch worden und endlich geſtorben, iedoch

alſo,
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alſo, daß er die Verſohnung worden iſt nicht
allein fur ihre, ſondern auch zugleich fur die
Sunden der gantzen Welt, 1. Joh. 2. v. Be
ſiehe unter andern Luc. V. 54, 68. it. 72 74,
75. Joh. u. v. i, ſ2. coll. 1. Tim. 4. v. 1o. ſo
wirſtu finden, daß daſelbſt itztgedachtes J ſrael
GoOttes, ſo ferne es im Elend liegt und einer
Erloſung bedarf, faſt eben mit ſolchen Worten,
wie hier, beſchrieben, und ihnen ein gantz be
ſonderer Antheil an dem Heyl GOttes in Ehri
ſto fur allen andern Menſchen beygelegetwird.
Hieraufnun zeiget der Apoſtel v. i6. die Urſach
und den Grund, warum der Sohn GOttes
eben, die Menſchen, und darunter vornehm—
lich den Saamen Abraha aus Juden und Hey
den von der Gewalt des Teuffels erloſen, und
ſie folglich dadurch in die Gemeinſchafft aller
reiner Herrlichkeit einfuhren wolle, und warum
er ſie w lieb gehabt, daß er deswegen auch ſo
gar ihr Fleiſch und Blut angenommen, und
ſich in ihr Elend auffs tiefſte herab gelaſſen;
und was die Urſach ſey, daß er nicht an ihrer
ſtatt viellieber die Engel, welche ihm treu blie
ben ſind, dazu auserleſen und ſie zu Mit-Re
gierern in der zukunfftigen Welt, darinne des
Teuffels Reich vollig zerſtohret und endlich auf
gehaben werden ſoll, beſtimmet habe, wovon
auch bereits im vorhergehenden gten Verſe et
was gedacht worden. Davon ſpricht er nun

O 2 kurtz
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kurtz und ſehr nachdrucklich alſor? Denn er
nimmt (vermoge ſeines ewigen und unver
anderlichen Rathſchluſſes, den er ſchon vor
Grundlegung der Welt gefaſſet Eph. 1. v. 4.6.)
keines weges die Engel an ſich [nehmlich
zu vorbemeldter innigſten Gemeinſchafft und
Vereinigung mit ſich, wie hier in denen Leiden,
wodurch erſelbſt gefuhret worden v. g. alſo auch
dort in aller darauf folgenden Herrlichkeit des
him̃liſchen Konigreichs und Prieſterthums]
ſondern den Saamen Abrahams (deſ
ſen bereits in dem nechſt vorhergehenden irten
WVerſe, wiewohl ohne dieſe ausdruckliche Be
nennung, gedacht worden) nimmt er (zu
vorbemeldten Zweck) au ſich (gleichwie er
auch ſelbſt aus einer Tochter Abrahamns/ nach

v. 14. ihres Fleiſches und Blutes theilhafftig
worden, und dadurch ſich aufs genaueſte mit
ihnen befreundet hat, und zwar alles dieſes zu
dem Ende, daß der hochmuthige und neidiſche
Teuffel dadurch deſto mehr zu. Schanden ge
macht werden moge, da ihin ſein Reich nicht ſo

wohl durch ſtarcke Engel „als vielmehr durch
ſchwache und in ſeinen Augen vrrachtliche
Menſchen zerſtohret werden, und folglich ihm
ſein Anſchlag nicht gelingen ſoll, da er die Men
ſchen um die. ihnen von Ewigkeit her zugedachte

groſſe Seeligkeit zu bringen ſich alſofort vom,
Quia

5
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Anfang der Welt her auſerſt bemuhet und
dasjenige ſelbſt hat ſeyn wollen, was der Menſch

vor GOtt ſeyn ſoll, nehmlich ein Herr der Wilt.
Darauf nun machet der Apoſtel letzlich dieſen
Schluß, um das v. 14. und 15. Voraeſtellte
dadurch deſto mehr zu erlautern, und ſpricht:)

Daher ſdas iſt um dieſes itzt-bemeldten un
veranderlichen Gottlichen Rathſchlußes willen,
und um das vorher beſagte deſto beqvemer zu
bewerckſtelligen] muſte er aller Dinge ſei
nen Brudern cdem geiſtlichen Saamen A
braha) gleich werden lihr Fleiſch und Blut
und darinne Knechts-Geſtalt annehmen, gleich
wie ſie auch ſelbſt um der Sunden willen Knech
te waren, mithin aus Liebe zu ihnen ſich allen
Leyden bis in den Todt unterwerffen, um ihr
Elend nachdrucklichſt zu fuhlen, auf daß er
barmhertzig wurde und ein treuer Ho
herprieſter fur GOtt zu verſohnen
die Sunde des Volcks (und ſie alſo aus
dem Schlamm der Sunden und aller daraus
entſprungenen Unſeeligkeit heraus zu reiſſen,
und dargegen in die ihnen beſtimmte Herrlich—
keit zu verſetzen) Denn darinnen er ge
litten hat und verſucht iſt ſJfolglich aus
eigener Erfahrung weiß, wie denen zu muthe
iſt, die in denen Verſuchungen der Sunde und
des Teuffels ſtehen, und gerne davon erloſet

O 3 ſeyn
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ſeyn wollen,] kan (und will) er luun deſto
williger und nachdrucklicher] helffen denen
die verſucht werden.

ſ. 6. Das iſt die wahre Connexion
der gantzen Rede des Apoſtels von v.ia-bis i6.
darinne gar nichts aus ſeiner Ordnung verru-
cket, ſondern vielmehr eine Wahrheit mit der
andern aufs lieblichſte verknupffet wird. Jm

ubrigen iſt freylich die Menſchwerdung des
Sohnes GOttes dem Menſchen zu gut, dem
Teuffelund Tode aber zuwider geſchehen, wie
p. 328. geredet wird. Aberſie iſt eben ſo wohl
auch zu wider geſchehen dem alten Menſchen in
denen Menſchen, als einer Geburth  des Teuf
fels, welcher durch die Krafft des Todes Chri
ſti endlich gantz vertilget und aufgehaben wer
den ſoll, Rom. 6. v. 6. Gleichwie nun'aber
nach ſolcher Vertilgung nichts, als eine neue

Creatur in und an dem Menſchen ubrig blei
ben, und eben dadurch deſſen vollige Herwie
derbringung ausgewurcket werden wird; eben
ſo werden auch nach der gantzlichen Vertilgung
des Todes und Teuffels, ſo ferne ſelbige Fein
de ChHriſti ſind, nichts, als lauter gute Crea
turen ubrig bleiben, die GOtt und das Lamm
miteinander einmuthiglich loben, welches eben
die wahre Wiederbringung aller Dinge iſt.
Der Grund davon iſt dieſer wie ſchon zu mehr

mah
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mahlen gezeiget worden, weil der Sohn GOt
tes, durch welchen und zu welchem alle Dinge
im Himmel und auf der Erden geſchaffen ſind,
zwar furnehmlich denen Menſchen, aber auch
darnebenſt der gantzen Creatur zu gut, in die
Welt kommen iſt, auch derſelbigen zum beſten
ſein kunfftiges herrliches Reich verwalten wird,
in der Abſicht nehmlich, daß er alle Dinoe neu
machen moge, und dahero auch bereits hier in
dieſer Welt aller Creatur eine frouche Both—
ichafft anzukundigen befohlen hat, wie eben bey
dem Spruche Marc. as. v ij. grundlich gewie
ſen, und daſelbſt alle vergebliche Einwurffe un

ſers Gegners zerinichtet worden. Eine War
heit hebet die andere nicht auf, ſondern ſie blei

ben alle zuſammen unter-und mit einander un
beweglich ſtehen; ob wohldie Schrifft ſtuck—
weiſe bald von dieſer, bald von jener inſonder
heit redet. Nicht nur eine oder etliche, ſondern
alle GOTTesVerheiſſungen ſind in
ChHriſto Ja und Amen 2. Cor. 2. v.ao.
als der da iſt das A und O, der Anfang und
das Ende, der Erſte und der Letzte, inwelchem

alle Dinge ordentlich, wie im Anfang, wieder
zuſammen verfaſſet werden, und in ſolcher aller
ſchonſten Ordnung hernach unverruckt ſtehen
bleiben ſollen, auf daß GOtt ſey alles in allen,

Eph. 1. v. 2, lo. 1. Cor. iJ. v. 28.

O 4 ß. 7.
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ſ. 7 Mein Gegner will endlich p. 329.

daß man aus Hebr. 2, V. r7. anmercken ſolle,
wie durch CHRJſtum die Sunde des
Volcks das iſt, der Glaubigen, nicht aber
die Sunde der Teuffel, verſuhnetwerden ſolle.
Aber er muß mit uns auch aus 1. Joh. 2. V. 2.
anmercken, will er anders nicht das horrendum
decretum der Particulariſten annehmen, daß
ChHriſtus nicht nur die Verſohnung iſt fur die
Sunden der Glaubigen, ſondern auch fur die

Sunden der gantzen Welt. Jajer muß
anbey auch dieſes ſtehen laſſen, er beſturme es
nun ſo lange, als er wolle, daß es GOttes un
veranderlicher Zweckgeweſen und ewiglich blei

bet, durch CHriſtum und ſein Blut, das er am
Stamme des Creutzes vergoffen hat, nicht nur
die Verſohnungsbedurfftige Dinge auf der
Erden ſondern auch die in denen Him
meln mit ſich ſelbſt wiederum zu ver
ſohnen und alſo alle Dinge endlich wieder
gut zu machen, wovon wir oben bey Gelegen
heit des Spruchs Col. 1. v. 20. mit mehrern
geha ndelt haben. Der Teuffel, als Teuffel,
wird freylich nimmermehr der Verſohnung
C HRiſti theilhafftig werden, noch Barmher
atzigkeit von ihm erlangen, und dahero muß er
guch mit ſeinem gantzen Anhang von boſen En

ein und Menſchen, weil ſie ſich weder in die
ſer
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ſer, noch in der zukunfftigen Welt zu ChHriſto
bekehren, ohne alle Gnade und Barmhertzigkeit
in den feurigen Pfuhl hinein. Allein er ſoll
gleichwohl, nach der Verheiſſung, die vor un
ſerm Spruche kurtz vorher gehet v. 4. eben ſo
wohl, wie der Tod und die Holle und unſer al
ter Menſch, zu ſeiner Zeit gantzlich vertilget, ver
ſtohret und aufgehaben werden, da dann zu
gleich auch alles Boſe mit ihm, als der Ovelle
deſſelbigen, aufhoren, und nichts, als allein das
Gute ubrig bleiben, folglich auch die allgemei
ne Gottliche Liebe und Barmhertzigkeit ſich u
ber alles vollig ausbreiten konnen wird, da—
mit GOtt allein endlich alles in allen ſeyn und
von aller Creatur unendlich gelobet werden mo

ge, wie iolches im Anfang der Schopffung all
bereit wurcklich aeſchehen iſt.

g. 8. Jenn mein Gegner zum Be
ſchluß p. zzo. n. 1z. noch verachtlich ſagt, das

Ubrige was ich weitlaufftig von dem
maανο U. ſ. f. geſchwatzet ware
theils gut theils boſe; ſo kehre ich mich
wenig an dieſes ſein Sagen ohne Beweiß,
ſondern er muß mir erſt das Boſe und die
Schlacken zeigen, ſo ſoll ihm weiter geant
wortet und zur Gnuge dargethan werden, daß
nicht alles unter das Boſe und die Schlacken
gehoret, was er nach ſeinem affectenvollen

Gemuth davor anſiehet. g. 9.

nuult
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g. 9. Nun ware noch ſein XV. Capitel

durchzugehen. Weil aber daſſelbige nichts
anders iſt, als eine kurtze Widerhohlung al
ler in denen vorigen enthaltenen falſchen Be
ſchuldigungen und ungegrundeten Einwurffe,
die wir bißhero ſattſam widerleget haben; ſo
kan ich dieſer Muhe uberhaben ſeyn, und mag
alſo an bißheriger Vorſtellung, die mir ohne
dem wider meinen Vorſatz faſt zu weitlaufftig
worden iſt, gnug ſeyn.

g. 10. Nur bemercke noch den nichtigen
Ruhm, da er p. z36. ſagt, er hatte mich
wie den Goltath mit meinem eigenen
Schwerdte geſchlagen. Der HERR
wird mich wohl dafur bewahren, daß ich nicht
dem hochmuthigen Goliath, der dem Zeuge
Jſraelis Hohn geſprochen, in ſeinem Thun
und Weſen nachfolge; ſondekn mir vielmehr
Gnade geben, von dem demuthigen Hirten
Knaben, David, deſſen Hertz nicht ſtoltz war,
abſonderlich aber von dem allerdemuthigſten
Sohne Dayids, JEſu CHRgſto, wahre
Demuth zu iernen, in meinen Augen immer
niedriger und geringer zu werden, und mich
alſo auch gerne bey der Hochzeit des Lam

mes unten an zuſetzen wie mein Wi
derſacher in ſeinem Buche p. 245. erinnert:
Anbey aber auch, nach dem Exempel Davids

und
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und CHRgſti, in wahrer Gottlichen Groß
muthigkeit mich vor denen großſprecheriſchen
Feinden des allgemeinen Reichs, welches dem
Konige von Jſrael nicht nur uber das Haus
Jacob oder alle ſeine Glaubige, ſondern auch
uber die gantze Creatur, gehoret, nicht umb
ein Haar zu furchten, ſondern allemahl, wenn
ſie ſich zu einem Streit mit mir nothigen, und
mir die große Majeſtat meines Koniges, dem
ich diene, geringer machen wollen, als ſie die
Schrifft machet, ihnen ſo fort die glatten
SchleuderSteine der großen Verheiſſungen
GoOttes an ihre Stirne zu werffen, davon ſie
dann wohl zu rechter Zeit niederſincken und
des Aufſtehens vergeſſen werden, wie ſchon
manchen biß anhero widerfahren iſt. Mein
Gegner aber hat hiebey ſich wohl zu prufen,
ob nicht vielnthr er in ſeiner gantzen Schrifft

GoliathsArth und Natur an ſich gezeiget ha
be. Zum wenigſten gehoret ohnfehlbar ſein
ſpottiſcher Laſter-Gzeiſt dazu, durch deſſen An
trieb er ſo fort alles, was er nicht begreiffen
kan, oder will, als Ketzerey und falſche Leh
re, ja gar, als Gottes-Laſterung, verwirfft,
(ob es gleich die theuerſten Gottliche Wahr
heiten ſeyn, welche nach dem klaren Buchſta
ben, in der Schrifft ſtehen,) und deshalben
unſchuldige Leute nicht nur ſpottiſch durchhe
chelt, ſondern auch gar biß in den unterſten

Ab  Ê
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Abgrund der Hollen verdammet und verflu
chet. Endlich iſt auch bißhero zur Gnuge of
fenbahr worden, daß nicht ich, ſondern alle
mahl er mit ſeinem eigenen Schwerd, damit
er wider mich hat fechten wollen, geſchlagen

worden. Beſchluß.

g. in. Die gantze Summa nun alles
biß anhero behaupteten kommt kurtzlich darauf

„an: Der ewige Sohn GOttes, durch wel
„chen, und zu welchem alle Dinge erſchaf—
„fen worden, hat einmahl mit einem unver
»anderlichen Vorſatz nebſt ſeinem Himmli
„ſchen Vater und dem werthen heiligen Gei

ſte feſt beſchloſſen, nicht nur ieine Gemei
„mne von der Knechtſchafft des Teuffels vol

 lig zu erloſen und in die innigſte Gemein
„ſchafft aller ſeiner Herrlichkeit einzufuhren;
„ſondern auch den, Teuffel ſelbſt nebſt dem
„Tode und der Hollen, und folglich auch al—
„les Boſe, gantzlich zu vertilgen und aufzu
„heben, hingegen aber alle Dinge wiederumb

neu zu machen, wie ſie vom Anfang waren.
„Eben darum hat er unſer Fleiſch und Blut,
„angenom̃en in demſelbigen den Tod geſchme
„cket und dadurch alle Dinge in denen Him̃eln

„und auff der Erden mit GODJ wieder
um verſohnet; Zu eben dieſem unveran

„derlichen Zweck wird er ſein zukunfftiges her.
liches
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liches Reich fuhren und verwalten: Und
eben darumb hat er nicht die Engel, ſon,
dern den Saamen Abraha in die innigſte
Vereinigung mit ihm ſelbſt angenommen,„
gleichwie er auch aus einer Tochter Abrae,
hams Fleiſch und Blut in die perſonliche Ei-
nigkeit ſeiner Gottlichen Natur auf-und an
genommen hat, damit der hochmuthigen,
Teuffel in allen Stucken durch das, was
vor ihm ſchwach und verachtlich zu ſeyn
ſcheinet, deſto mehr zu ſchanden gemacht,
und hingegen GOTT, der ſich durch das
Schwache und Verlachtliche ſo machtig wi
der den ſtoltzen Feind und ſtarcken Gewap
neten bewieſen, deſto mehr in alle Ewig-
keit von der gantzen Creatur verherrlichet,
werden moge.

5. i2. Dieſes ſind und bleiben ewige
und unuberwlndiche Warheiten, welche
auch die Pforten der Hollen nicht u

dverwaltigen ſollen. Dem allein Hohen
und erhabenen GOtte aber, unter welchen
ſich endlich alles Stoltze auf die beſte Arth
beugen muß, aus welchem, durch welchen
und zu welchem alle Dinge ſind, ſey Ehre und

Preiß von uns und aller Creatur beydes
ietzt und in alle Ewigkeiten

Amen.

ENODOE.
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Anhang.
Eliebter Leſer man hat
vor gutbefunden, nachdem dieſes
Wexeklein ſchon langſt geſchloſſen
und dem Druck ubergeben gewe— 2

ſen, demſelbigen folgendes noch
beyzufugen.

1. Was oben Th. l. cap. J.p.6.ä.4. ſqq.
von der allgemeinen Gutig un Barm
hertzigkeit Epttes geſagt und bezeuget wor
den, wie nehmlich auch die allerboſeſte

Treaturen ſo ferne ſie Gottliche Geſchopffe
ſind, allbereit itzt in dieſer Zeit nicht von allem
deroſelbigen wurcklichen Genuß ausgeſchloſſen
ſeyn, das wird ein jeder Chriſtlicher Leſer in e—
ben demſelbigen lautern und reinem Sinne an

nehmen, in welchem es der Autor ausgeſpro
chen und gnügſam verclauſuliret hat, daß nie
mand daher Anlaß nehmen kan die Sache in ei
nem verkehrten Sinne zu faſſen. Zu mehrer
Erlauterung dieſes Punckts kan noch folgendes

die
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dienen. Wir leſen dort im Buch der Weis
heit c. n. v.-20. &c. daß GoOtt die gottlo
ſen Cananiter, ob erwohl gewuſt, daß ſie bo
ſer Art waren und ihre Gedancken
nimmermeyr andern wurden als ein
verfluchter Saame von Anfang deſ
ſen ungeachtet dennoch nicht flugs auf einmahl
zantzlich vertilget, ſondern ſte mit. vieleü Ver

dVonen gerichtet und mit der weile umbacht,
damit ſie mitten unter denen Gerichten noch

Raunmn zur Buſſe hatten, und von ihrer Boß
heit laſſen konten; Gleichwie.er auch vorhe
ro mit denen Egyptiern gethan, S. c. II. v.z-2u.
Dieſes Gottliche Bezeigen nun gegen ſolche in
dieſer Zeit unverbeſſerliche Menichen leitet der
Meiſter beſagten herrlichen Buchs aus dem

Grunde der allgemeinen Liebe.und Barmher
tzigkeit GOttes her, die derſellkge nicht nur ge
gen die Menſchen hat, ſondern auch gegen NB.
alles das da iſt und was er gemacht
hat S. c. I. v.24-28. Coll. c. i. V. iJ.
weswegen es dann von ihm auch heiſſet, daß

er an keines einigen lebendigen Ge—
ſchopffs BerderbenLuſt habe c. J. v. tz.
Folglich nun iſt auch dieſes allerdings mit ein
Stuck der Gottlichen Gutig- und Barmher
tzigkeit, wenn GOtt der HErr die boſen Crea
turen in ihrer Boßheit lange traget, ſie im We

ſen
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ſen erhalt, ihnen dabey viel gutes thut, und ſie,
wenn ſie das Maaß ihrer Sunden ziemlich voll
und ſich hiedurch zur Straſſe reifgeinacht, den
noch nicht flugs auf einmahl gantzlich vertilget
und nach ihrem Verdienſt aufs harteſte ab
ſtrafft, ſondern ſeine Gerichte Stuffen-weiſe
uber ſie ergehen laſſet. Da nun unwiderſprech
lich der liebe GOtt auch die boſen Geiſter ſelbſt,
wie alle andere Creaturen, im Weſen erhalt,
und ihnen dadurch wahrhafftig auch eine groſſe
Gutigkeit erweiſet, anbey ihren Sunden und
Boßheiten uberaus lange zuſiehet, und nicht
alſobald die von ihnen wohlverdiente allergroſ
ſeſte Straff Gerichte uber ſie ergehen laſſet, ſon
dern auch ſie mit der weile richtet, ebenralls wie
die Memchen, und zuvorhero, ehe er ſie in den
feurigen Pfuhl als in die hochſte Verdamni
niß, ſturtzen wird, einige geringere Straff
Gerichte uber ſie ergehen zu laſſen beſchloſſen
hat, wie die Schrifft klar bezeuget Joh: 12. V.
zi. Offenb. 12. v. 8. 9. C. 20o. V. 2. leqq. coll.
v. iö. &c. ſp iſt ohnſtreitig auch dieſes Gott
liche Bezeigen gegen ſolche allerboſeſte Creatu
ren nirgend anders her zu leiten, als aus dem

Grunde, oder vielmehr unergrundlichen Ab
grunde der Erſtaunens: wurdigen allgemeinen
utid gautz unpartheyiſchen Liebe und Barm
hertzigkeit GOltes gegen alle ſeine Geſchopffe
vhne einigen Unterſcheid, und iſt nichts anders,

P als
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als ein Stuck davon. Dieſes iſt des Autoris
uuſtrafflicker Sinn in obiger Vorſtellung, wor
innen er alſo nichts anders ſagt, als was das
Buch der Weisheit hievon ſchon lanaſt bezeu
get hat, dem dann die ubrige Schrifft vollig
beyſtimmet, wie wir oben c. ĩ. ja in dieſem gan
tzen Tractat, mit mehrern ausgefuhret haben.
Zugeſchweigen, daß auch ſelbſt alle Gottliche
Straffen aus einem verborgenen Grunde der
Gottlichen Liebe und Erbarmung herruhren, ſo

ferne ſie nehmlich GOtte ſelbſt, als der unver
anderlichen weſentlichen Liebe, zugeſchrieben
werden, in welchem die Barmhertzig- und
Straff-Gerechtigkeit einander gar nicht zu wi
der ſind, ſondern vielinehr aufs lieblichſte mit
einander harmoniren und zu einem Zweck ab
ziehlen. Denn eben darum ſtrafft GOtt die
boſen Geſchopffe, damit ihr Stoitz und Hals
ſtarrigkeit hiedurch endlich gebrochen, ſie. ge
demuthiget und alſo in einen ſolchen Zuſtand ge
ſetzt werden mogen, darinne ſichsOtt wieder
um gegen ſie gnadig und barmhertzig erweiſen

konne. Manleſe davon mit Andacht und hei
liger Verwunderung das 26. cap. des 3. B.
Moſis v: 14244. Was daſelbſt von dem
Jſraelitiſchen Volcke bezeuget wird das iſt auch

von allen Menſchen, ja von allen ſtraffwurdi
gen Creaturen wahr. Denn iſt GOtt allein

der Juden GOit?Jſt Er nicht auch der Heyden,

ja
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ja aller Creaturen GOtt? Rom.z. v. 29. Rom.

Ii.v. 326. Und iſt dieſer GOtt nicht unparthey
iſch beydes in ſeiner Barunhertzig- und Cira ſ

Gerechtigleit? Beſiehe hievon noch, um ven
dieſer Wahrheit deſto mehr uberzeuget zu wir
den 1. B. Moſ.6. v.r7. c.7 v. 2z3. coli. Pet.
3. V. 19. 20. C. 4. V. G. 1 B. Moſ. 19. V. 24. 25.

coll. Ezech. i6. V. 49, Jo, 53. 5J. Matth. ſ. V. 25.
26. Rom. V. 18. 19. 1. Cor. iJ. V. 22, 23--28.
Rom. ii. v. 32-36. &c. Jm ubrigen weiß der
Autor wohl, daß daserſt die vollige Aeuſerung
der Barmhertzigkeit GOttes gegen ſeine ver
dorbene Geſchopffe iſt, wenn ſelbige dadurch
aus ihrem Verderben wurcklich heraus geriſ
ſen und wiederum in einen guten Zuſtand ver
ſetzet werden, ſo aber nicht eher geſchehen kan,

als bis ſie ihre Bosheit ablegen und ihrem
Schopffer in wahrer Demuthwiederum unter
thanig werden, ſo dermahleins noch auf Sei
ten aller boſen Gefchopffe geſchehen wird, wie
wir oben Th. l. c. J. S.7. 8. uno folgends auch
durch dieſen gantzen Tractat, deutlich gezei
get haben. Jn ſolchem Zuſtande wird es erſt
im hochſten und eigentlichſten Verſtande heiſ
ſen und erfulletwerden, daß ſich der HBERR
threr erbarmet. So bleibetes dann min
in alle Ewigkeit, beydes in dieſer und jener
Welt, von unſerm GOrte wahr, und kan mit
fug und recht von ihm aufs allernachdrucklichſte

P2 in
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in præſenti ausgeſprochen werden, daß ER
allen autig ſey und ſich aller ſeiner
Wercke erbarme. Denn es iſt nicht nur
ſchon anitzo ſeine groſſe Gute und Barmher
tzigkeit an allen Creaturen offenbahrlich zu ſe
hen, und wird ſelbige dermahleins, nach gantz
licher Vertilgung des Boſen noch alles in hoch
ſtem Grad uberſchwemmen und in ſich verſen
cken, ſondern auch ſeine allererſchrecklichſte Ge
richte, die der Vernunfft gar keine Barmher
tzigkeit und Liebe zu ſeyn ſcheinen, ruhren den
noch aus einem verborgenen Grunde der allge
meinen Liebe und Erbarmung her, und helffen
zu deroſelbigen volligen Offenbahrung mit
wurcken, welches ſich am Ende aller Dinge
zur Gnuge auſern wird, wenn GOtt, nachdem
ihm erſt in CHRiſto alles auf die beſte Art un
terthanig worden, und er den Zweck ſeiner
Straff-Gerechtigkeit erreichet, alles in al—
len ſeyn wird und wenn ihn alle ſeine Be
ſchopffe ohne einige Ausnahme zuſammen lo
ben werden.

2. Hiernechſt wird es auch dem Chriſt

lichen Leſer nicht unangenehm ſeyn, wenn wir
hier noch ein ſchones Zeugniß von der uber
Engliſchen Herrlichkeit der Braut:Chriſti aus
D. Heinrich Mullers Liebes-Kulſſe beyfu
gen; ſo zur mehrern Erlauterung deſſen die

nen
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nen kan, was wir hievon in dem Andern Thei
le dieſes Wercks durch und durch, und inſon—
derheit Cap. 2. gehandelt haben. Es ſchrei
bet aber vorbemeldter ſeel. Theologus in ge—
dachtem ſchonen Buche Th. 1. c. 1. p. m. 3.
von dieſer Materie alſo: Sind wir dann,
Erſtlinge der Creaturen GOttes, ſo ſind,
wir auch die edelſten Creaturen GOttes,
in gewiſſer maaße edler, als die heiligen En,
gel, ſo wohl, weil unſere Natur mit der,
Natur GOttes in CHRgſto vereiniget iſt,
als auch, weil unſere Natur ſo erſchaffen,
daß ſie die Mahlzeichen CHRgſti an ihr
tragen kan, welehes beydes denen Engeln,
iſt verſaget. Darumb muß es kein gering
Ding ſeyn unib ein Kind GOttes, obs„
gleich ein verachtlich Lichtlein iſt in den Au-
gen der Soltzen, Abb. i2, v.5. Vor der Welt,

iſts ein Adel, ein Kayſer zu ſeyn, noch ei
nen groſſern Ruhm hat der hochſte Engel;„

aber ein Kind GOttes ubertrifft beydes.
Es kan auch hievon mit Andacht geleſen und
betrachtet werden, das in dem vom Herrn
Paſt. Freylingshauſen herausgegebenen
Halliſchen GeſangBuche pas. go2z. befind
liche ſchone Lied: O wie ſeelig ſind die
Srelen die mit JESU ſich vermah
len c. als in welchem gleichfalß durch und

Pz durch
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durch, beſagte uber Engliſche nnd nachſt GOtt

und C.HhRJſto allerhochſte Herrulich-und
Seeuigkeit der Glaubigen Kinder GOttes ſehr
lieblich vorgeſtellet wird, inſonderheit in dem

gten Verſe, der alſo lautet:

Wenn Jehovah man genennet
Wird nichts hohers mehr erkennet
Als die Herrlichkeit der Braut.
Sie wird mit dem Hochſten Weſen
Das ſie ſich zur Luſt erleſen

Gar zu einem Geiſt vertraut.

3.) Endlich wolle man ſich nicht daran
ſtoßen, daß der Autor dieſer Schrifft aus ei
nigen unverwerfflichen Uhrſachen ſeinen Nah
men auf dem Titul-Blate nicht anders, als
dureh eine gemeine Benennung und einige
hinzugefugte Buchſtaben, angezeiget hat.
Dieſes iſt nicht aus dem Grunde geſchehen,
ob ſcheuete derſelbige das Licht, oder furchtete
ſich vor denen Secliriſchen Verfolgern der un
parteyiſchen und in keine Zirckel der falſchen
Orthodoxie eingeſchrenckten Wahrheit.
Denn das Gegentheil hat derſelbige durch
GOttes Gnade ſchon eine ziemliche Zeit an
hero in manchen Proben, worein ihn der
HERR gefuhret, ſatſam gezeiget, und GOtt
wird ihn ferner ſtarck machen ſich des Evan

gelii
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gelii CHRgſti auf keinerley Weiſe und in kei
nem Stuck zu ſchahmen, ſondern vielmehr
umb deſſelbigen willen alle leiden biß an den
Todtgeduldig uber ſich zu nehmen. Daß er
aber vor itzo bey abgenothigter Herausgebung

dieſer Schrifft auf obbemeldte Weiſe verfah
ren, iſt unter andern Urſachen auch deßwegen
geſchehen, weil ihn ſein Widerſacher in ſei
nem Buche auf eine ſolche Art angegriffen.
Fahret nun derſelbige in ſeiner unbefugten Ke
tzermacherey fort und nothiget ihn zur Able
gung noch mehrer Zeugniſſe, ſo kan er ihm
vielleicht dadurch Vocation zuſchicken, kunff
tig, geliebts GOtt, noch weiter zu zeigen, daß
er kein Lichtſcheuender ſey, ſondern allezeit das
Hertz habe Herrn D. Neußen noch naher un
ter die Augen zu treten und ihm nach Gebuhr
die Wahrheit votuſtellen. Dem GoOtt der
Wahkrheit aber ſey nochmahls fur allen auch in
Ablegung dieſes Zeugniſſes erwieſenen kraffti

gen Beyſtand Lob, Preiß und Danck
in alle Ewigkeit, Amen.

er; (o0) a














	Der Vergebliche Streit Wider die Wahrheit und Unschuld, Welchen Herr D. Henrich Georg Neuß, Superint. und Consistorial-Rath zu Wernigeroda, Jn seinem vor einiger Zeit heraus gegebenen Tractat, Widerlegung des erdichteten Ewigen Evangelii [et]c. genan[n]t, Jn sehr unrichtiger Erklährung etlicher Sprüche Heil. Schrifft und einigen dabey hin und wieder mit untermengten falschen Beschuldigungen Zu seinem eigenen Schaden angefangen hat ...
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 8]
	[Seite 9]

	Vorbericht. 
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]

	Erster Theil. 
	Das Erste Capitel Stellet vor den nichtigen Widerspruch des Hn. D. Neussens bey denen Sprüchen Ps. 145, v. 9. und Rom 11. v. 36.
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33

	Das II. Capitel. Beantwortet die Einwürffe wider den wahren Sinn des Geistes in denen Sprüchen Col. 1. v. 16-20. Eph. 1. v. 9, 10. Heb. 2. v. 8. Phil. 2. v. 9, 10. Apoc. 5. v. 13.
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61

	Das III. Capitel Hält in sich eine Rettung der verdreheten Sprüche Ps. 150. v. 6. 1. Joh. 3. v. 8. Marc. 16. v. 15. Col. 1. v. 24.
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83

	Das IV. Capitel. Beweiset gründlich / daß die Sprüche Ps. 49. v. 15. Jes. 66. v. 24. Marc. 9. v. 44. Sir. 5. v. 7. Matth. 3. v. 12. Joh. 3. v. 36. der seeligen Herwiederbringung aller Dinge im geringsten nicht zu wider seyn. 
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100


	Anderer Theil Handelt Von dem wahren Sinn des Geistes in dem Spruche Heb. 2. v. 16. und zeiget wider alle Einwürffe des Hn. D. Neussens / daß selbiger gleichfalls der seeligen Herwiederbringung aller Dinge/ im geringsten nicht entgegen stehe/ sondern vielmehr solche nachdrücklichst bekräfftige.
	Das Erste Capitel Stellet deutlich vor Augen/ daß unser Gegner diesen Spruch/ der Haupt-Sache nach / eben so ausgeleget/ wie wir/ und folglich unserer Erklährung nicht umgestossen/ sondern sie selbst wider seine Intention kräfftig bestätiget habe.
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110

	Das II. Capitel Widerlegung der falschen Beschuldigungen und Einwürffe unsers Gegners im X. Capitel Th. II. seines Buchs.
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143

	Das III. Capitel Wiederlegung der falschen Beschuldigungen und Einwürffe im XI. Capitel. 
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162

	Das IV. Capitel. Wiederlegung der falschen Beschuldigungen und Einwürffe im XII. Capitel. 
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178

	Das V. Capitel Wiederlegung der falschen Beschuldigungen und Einwürffe im XIII Capitel. 
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193

	Das VI. Capitel Widerlegung der falschen Beschuldigungen und Einwürffe im XIV. u. XV. Cap. 
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	[Leerseite]


	Anhang. 
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Gedicht 8
	Seite 9
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 242]
	[Seite 243]
	[Colorchecker]



